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contra pro
Schuljahrbeginn im Spätsommer

Argumente gegen...

• Eine ähnliche Vorlage wurde bereits
1972 im Verhältnis 2:1 abgelehnt. Inzwi-
sehen haben sich keine neuen, zwingenden
Argumente für eine Umstellung ergeben.

• Die Verlegung des Schuljahrbeginns
bringt der Schule keine Vorteile, jedoch
zusätzliche Kosten für die Umstellung.

• Gesamtschweizerisch gilt für 60 % aller
Schüler der Frühjahrsschulbeginn, in der
deutschsprachigen Schweiz sogar für 75%.
Aufgrund dieser Daten ist es deshalb ko-
stengünstiger, wenn sich die Minderheit
der Mehrheit anschliessen muss.

• Vom Lauf der Natur her gibt es keinen
Grund, den Schulanfang vom Frühjahr auf
den Spätsommer zu verlegen. Im Gegen-
teil, gerade in ländlichen Gebieten emp-
findet man es als Belastung für die Kinder,
wenn ihre Schulzeit in einer Saison be-

ginnt, wo die Tage kürzer werden und die
Witterungsverhältnisse schwieriger.

• Die Kinder gehen, auf den Winter be-

zogen, jünger zur Schule.

• Der Spätsommerschuljahrbeginn er-
schwert die Ausbildung der Landwirt-
schäftslehrlinge.

und für die Umstellung

• Nur eine schweizerische einheitliche
Lösung beseitigt sämtliche diesbezügli-
chen Probleme.

• Die Vereinheitlichung des Schuljahrbe-
ginns gibt der inneren Harmonisierung
neuen Auftrieb.

• Die Koordination auf den Spätsommer
ist ein Akt der Solidarität gegenüber einer
Minderheit, gegenüber Biel, den welschen
Kantonen und einzelnen deutschsprachi-
gen Kantonen, die in den vergangenen
Jahren umgestellt haben.

• Die Schwierigkeiten im Räume Biel
müssen endlich beseitigt werden. Viele
Schüler werden beispielsweise in dieser
Region die neunjährige obligatorische
Schulzeit nicht mehr erfüllen können. Für
den Eintritt in die im Frühjahr beginnen-
den Berufslehren und die Berufsschulen
müssten sie vorzeitig aus der Schulpflicht
entlassen werden.

• Man kann nicht damit rechnen, dass

sich die Mobilität der Bevölkerung stabili-
sieren wird. Im Gegenteil, die Wanderbe-

wegung wird zunehmen, wird besonders
auch Erwachsene ergreifen, die schul-
Pflichtige Kinder haben.

• Man muss die Nachteile einer Bundes-
lösung erkennen. Der Bund würde erst-
mais und gravierend in die kantonale
Schulhoheit hineinreden.

Diese Argumente wurden im Grossen Rat des Kantons Bern vorgebracht. Der Rat
entschied sich mit 81 gegen 24 Stimmen für die Umstellung auf Spätsommerbeginn.

Fr. 71.—
Fr. 41 —

Einzelpreis Fr. 2.— (Sondernummer Fr. 3.—) + Porto

«In unserem Schulhaus in Biel beginnen die Deutschschweizer Klassen im Frühling,
die Welschen im Herbst. Was dies für Komplikationen im Bekanntenkreis und in den
Verwandtschaften der Familien Biels zur Folge hat, können Sie sich ausdenken.
Davon merken die Deutschschweizer im restlichen Kanton natürlich nichts. Denken
wir an das zweisprachige Biel mit seinem ungelösten Schulproblem, welches sich auf
die Schülerschaft aus Seeland und Berner Jura auswirkt.»

Dr. 77ieo Foc/zer (Berner 5c/zu/ö/zzft)

«Angesichts der Verschiedenheit städtischer und ländlicher Lebens- und Arbeits-
rhythmen ist es nicht möglich, im Spätsommer oder Herbst einen allseitig annehmba-
ren Termin für den Beginn des Schuljahres festzusetzen.»

Bernwc/ze Vere/nzgnng /ür den ScWöegznn im Frw/z/z'ng

SLZ 21, 27. Mai 1982 857



SCHUL- UND BERUFSPOLITIK

Eine Luzerner Stimme zum
Schuljahrbeginn

Die ersten Gespräche rund um den ein-
heitlichen Schuljahrbeginn in der Schweiz
liefen schon Ende der 50er Jahre. Damals
waren in verschiedenen Kantonen Motio-
nen hängig, die auf einen einheitlichen
Schuljahrbeginn hinzielten. Der Kanton
Luzern entfaltete damals eine besondere
Aktivität, weiZ er Z/n Kanton zwe/erZei

5cftuZbeginn gab, d. ft. Früft/aftresscftuZbe-
ginn an Jen Vo/ksrcftaZen and Z/crbytscfta/-

yäftrbeginn an Jen M/fTeZscftaZe«. Mit dem
einheitlichen Schuljahrbeginn hier wie
dort sah man eine Gelegenheit, in dieser

leidigen Sache reinen Tisch zu machen.

Einen entscheidenden Schritt tat Ende
1970 die Lrzieftungsdirektorenkon/erenz
ZFDKj mit dem KonftorJaf «her die ScftaZ-

ftoorJinarfon. Es sollte Ordnung schaffen
im helvetischen Schulsalat. 21 Kantone
sind diesem Konkordat beigetreten, und
das dürfte ein gutes Omen sein. Der Kan-
ton Luzern hat mit dem Spätsommerschul-
beginn die allerbesten Erfaftrarzgc/r ge-
macftr. Es wirkt darum mehr als unver-
ständlich, dass ausgerechnet Lehrerkreise
verhindern wollen, dass die erzielten Vor-
teile allen Kindern im Lande zuteil werden:

- Vorbei sind die ungZeicft Zangen BcftaZ-

/aftre a/.r FoZge der bewegZicften Osferfer-
ra/m.

- Die Zängsren Ferien /a/Zen zwischen zwei
ScftaZ/aftre und trennen diese nicfti meftr
storend wie /rüfter.

- Die 6. FrimarkZassen werden nicftr meftr
gescftwäcftf, wenn nacft einem kurzen
Bommertrimesfer die begabteren ScftüZer

in die Fanfon.srcftuZe iifterfrefen, wie das

/rafter der FaZZ war.

- Die (7fterfrifrsprii/angen in die Sekundär-
und KantonsscftaZe sind koordiniert and
/aZZen in eine Zeir, in der die FrüftZings-
madigkeif keine störenden £in/7üsse
meftr ftaf.

- ZVamfta/fe Arzte and ScftaZdrzte /ordern
eine bessere Anpassung der ScftaZe an
den bioZogiscften Rftytftmas des Kindes,
/m FrüftZing and Pommer ist das Wacfts-
tum am stärksten und die Ermüdbarkeit
am grössfen.

Spät, aber darum doch recht überzeugend,
hat der Schweizerische Leftrerverein (SLV)
an seiner Delegiertenversammlung vom
24. November 1979 der Schulkoordination
auf dem Konkordatsweg zugestimmt.
Deutlich tat das auch die Delegiertenver-
Sammlung der Konferenz Schweizerischer
Feftrerorganisationen ZKO.S"LO/ Mit
Blick auf die Innerschweiz, auf Graubün-
den und die Romandie hat sie als politisch
allein realisierbare Lösung den einheitli-
chen Schuljahrbeginn im Spätsommer er-
kannt und einstimmig befürwortet.

Franz Furrer, VLiZZisau

(redaktionell gekürzt)

Pädagog. Rückspiegel

Entwicklung der Hilfs- und Werkschulen
in der Zentralschweiz

Die Kommission Hilfsschulen/Werkschu-
len der Innerschweizerischen Erziehungs-
direktorenkonferenz (IEDK) hat einen
Bericht mit dem Titel «Wie weiter? //and-
iveiser zur Fntwick/ung des Z/ZZ/sschuZwe-

sens in der ZentraZscftweiz» (ZBS, Guggi-
weg 7, 6003 Luzern) abgeschlossen. Be-
sonders auf dem Lande ist mit der Schlies-

sung von Abteilungen die weitere fteiZpüd-
agogisefte Betreuung Zernbeftinderfer Kin-
der ernsffta/t ge/äftrdet.
Das Handbuch für kommunale und kanto-
nale Behörden zeigt im ersten Teil die
Ursachen des bedrohlichen Rückgangs der
Schülerzahlen auf und diskutiert drei päd-
agogiseft abzulehnende Lösungsvarianten
(ersatzlose Aufhebung mit unbetreuter
Zurückstufung der verbleibenden Hilfs-
schüler in die Regelklassen, weitergehen-
de Zentralisierung der Hilfsschulstandor-
te, Rückkehr zu Gesamthilfsschulen). So-
dann werden drei positive Alternativen
vorgestellt: Zunächst einmal wird aufge-
zeigt, wie durch verschiedene Massnah-
men die Hilfsschule erhalten und aufge-
wertet werden kann (Modell 1). Für Fälle,
in denen solche Massnahmen zu spät kom-
men bzw. nichts fruchten, wird ein Modell
der integrierten Förderung Lernbehinder-
ter in den Regelklassen vorgeschlagen,
wobei die «eingesparte» Hilfsschullehrer-
stelle in Form eines ambulant tätigen
Sonderpädagogen erhalten bleibt. Dieser
führt mit den lernbehinderten Schülern in
den Regelklassen kurzzeitige Spezialför-
derungen durch und unterstützt die Lehrer
und Eltern durch Beratungsleistungen.
Für Schulorte mit mehreren Parallelklas-
sen wird schliesslich auf ein drittes mögli-
ches Modell hingewiesen, die Bildung von
KZeinkZossen, in welchen ca. zehn «Kegel-
scftüZer» und ein bis zwei Lernbeftinderfe
dureft einen //iZ/sscftuZZeftrer mit Frimar-
Zeftrerausbildung integriert unterrichtet
werden. Im Anhang der Broschüre finden
sich sodann praktische Informationen über
gesetzliche Grundlagen, wichtige Adres-
sen usw.

Da zu allen drei Modellen Varianten
denkbar sind, welche den besonderen ort-
liehen Gegebenheiten Rechnung tragen,
wird von der Kommission aus ein Bera-
fangsteam /ür die Kantone and Gemeinden
zur Verfügung gestellt.

ZB.S75Z/Z Luzern

Schweiz. Institut für Berufspädagogik:
64 neue Berufsschullehrer ausgebildet
Das eidgenössische Diplom als Berufs-
schullehrer erhielten:

a) allgemeinbildende Kicftrung
Barmann François, Buchs SG; Baumgart-
ner Max, Aarwangen; Berger Ulrich, Am-
likon; Blaser Andreas, Leissigen; Bregy
Beat, Eischoll; Dörflinger Michael, Ror-
schach; Donatsch Urs, Malans; Fuchs
Erich, Buchs AG; Gehrig Roland, St. Gal-
len; Grüter Julius, Luzern; Hurter Daniel,
Köniz; Krapf Walter, Muttenz; Kuonen
Roland, Feschel; Lanz Andreas, Zimmer-
wald; Leu Jürg, Zuzwil; Mauron Jean-
Claude, Düdingen; Odermatt Rudolf,
Tuggen; Pitasch Max, Basel; Rüedi Tho-
mas, Innertkirchen; Schmidhalter Karl,
Ried b. Brig; Suter Alois, Uezwil; Sutter
Rolf, Kirchberg; Sutter Susanne, Zürich;
Trachsel Hans Rudolf, Bigenthai; Von
Burg Norbert, Grenchen; Weibel Franz,
Bern; Wyniger Franz, Aeschi.

b) /ücft/amdlicfte Kicftrung
Aerni Eva, Kaiseraugst; Bischof René,
Rheineck; Burri Hans, Aegerten; Eich-
horn Urs Karl, Basel; Fischer Rudolf, Ba-
chenbülach; Grabherr Emil, Zürich; Grie-
der Peter, Brugg; Grunder Walter, Eini-
gen; Hänni Martin, Altenrhein; Hess Urs,
Kloten; Imhof Rudolf, Ölten; Isler Albert,
Dietikon; Jäggi Paul, Ölten; Jenny Ma-
thias, Thalwil; Kubli Heinrich, Effretikon;
Lüscher Ulrich, Seengen; Margot An-
dreas, Schlosswil; Müller Alfred, Neuhau-
sen; Neuenschwander Willi, Baden; Regli
Arthur, Andermatt; Reimann Hansruedi,
Wetzikon; Schmid Urs, Zürich; Schneider
Hanspeter, Thun; Sieber Hans W., Ölten;
Siegrist Peter, Liestal; Spiess Bruno, Fren-
kendorf; Spörri Franz, Steinhausen; Stei-
ner Edwin, Sempach; Stierli Urs, Gebens-
torf; Stirnimann Hans, Liebefeld; Suter
Martin, Pfaffhausen; Tobler Alfred, Wet-
zikon; Vollmeier Peter, Gähwil; Vonlant-
hen Erich, St. Gallen; Wirth-Bachmann
Monika, Zürich; Zimmermann Peter, Lü-
terkofen; Zogg Jean-Marie, Hünenberg, ft/

Jugendherbergen

Die schweizerischen Jugendherbergen hat-
ten im vergangenen Jahr teil am allgemei-
nen Aufwärtstrend im Tourismus. Mit
868581 Übernachtungen lag das Resultat
um rund 4,2 Prozent höher als im Vorjahr.
Die Anzahl Besucher stieg von 386 884 auf
402 337. Der Zuwachs bei beiden Katego-
rien geht eindeutig auf Konto der AusZün-
der (59 Prozent), während bei den Scftwei-
zern ein Zeicftfer Rückgang in Kauf genom-
men werden musste. Der Familien- und
Gruppentourismus hielt sich im gleichen
Rahmen.

Rückläufig hingegen ist die Zahl der Mit-
glieder: 86070 (1980: 91082). Der Rück-
gang ist deutlicher bei den Junioren, d.h.
den unter 20jährigen als bei den Älteren,
Familien und Gruppenleitern. Im vergan-
genen Jahr mussten die Mitgliederbeiträge
erhöht werden.

858 SLZ 21, 27. Mai 1982



SCHUL- UND BERUFSFRAGEN

Gedanken zur «schulischen Untragbarkeit» von Schülern der Oberstufe
Dr. pbi/. Dara/d VTcfor Krcufson, Psycbo/oge*

Das /a/ir der De/nWmen /zaf was rfe/z Ztegrijy «/ntegraftort» («Uero/'/îdattg e/nze/zier

Personen oder Gruppen zw einer gese/Zic/iw/rPc/ien Finbeif», Duden, Frenîrfivörreriwc/i)
in manc/ier/ei Zwsa/wnen/iängen bewossf gewac/ir. Der nac/z/o/gent/e Beifrag sefzf sieb ein

/ürjene Scbti/er, die zwar nicbf unfer eine der wè/ic/ien Kategorien von Be/uWerfen /a//en,
au/i7ire Weise aber docb «be/n'niierf» sind. Der Autor p/äciieri da/är, diese uns «Hiniier/z-
eben» nicbf in die /.so/afion und Separation auszusfossen, sondern sie «mifzufragen». Das
isf eine persön/icbe und eine berw/Zicbe P/eraus/orderung; sfandespo/biscbe Forderungen
aus dieser «Zw-nuifwng» dür/fen nicbf aasb/eiben. /.

Was ist «schulisch untragbar»?

Als Leiter der Beobachtungsstation der
Jugendstätte Gfellergut in Zürich, einer
offenen, stationären, sozialpädagogisch
orientierten Institution zur Persönlich-
keits- und Berufsabklärung von schwieri-

gen dissozialen Jugendlichen, komme ich
laufend mit vielen Jugendlichen zusam-
men. Auffallend ist die Tatsache, dass

wohl drei Viertel** davon, unter anderem
zu einem nicht unbedeutenden Teil aus
«scbu/iscber t/nfragbarFeif» und «sc/iw/z-
scber Verwahrlosung», schliesslich in Kon-
takt mit der Jugendfürsorge und den
Jugendanwaltschaftsbehörden geraten
sind.

Ihren letzten Lehrern - oft auch den vor-
letzten - waren diese Jugendlichen vor
ihrer Heimeinweisung oder «zwangsläufi-
gen» Ausschulung aus der öffentlichen
Schule aufgefallen:

- sie störten den Unterricht;
- sie blieben hin und wieder während ein-

zelner Stunden oder sogar während gan-
zer Tage unentschuldigt dem Unterricht
fern;

- sie fielen z. B. durch eine besonders gro-
be Sprache («Gossenjargon») auf;

- sie rauchten, hatten Erfahrungen mit
Alkoholika und eventuell mit anderen
Drogen;

- sie wiesen Konzentrationsstörungen
auf;

- sie zeigten ein «frühes - verfrühtes» In-
teresse für Mädchen;

- sie haben ein ungünstiges familiäres Mi-
lieu;

- sie sind streitsüchtig usw.

Ich habe volles Verständnis dafür:
Dies alles können Sföi/abtoren /ür iL«
Scbu/wnferricbf, für die positive schulische
und persönliche Fnfwicb/nng der Mifsc/iü-

* Leiter der Beobachtungsstation der Jugend-
Stätte Gfellergut, Stettbachstrasse 300, 8051

Zürich
** Im letzten Jahr hatte ich Abklärungs- und
Beratungsaufträge bei über 100 Jugendlichen.

/er (negatives Identifikationsvorbild) und
für den Lebrer selber (Disziplinschwierig-
keiten) sein. Es ist auch nicht zu verges-
sen, dass diese «Störungsbilder» oft ein
äusserer Ausdruck einer allgemeinen
Schulmüdigkeit sind und dass sie somit nur
vorübergehender Natur (nicht persistent)
sein können. Treten einzelne oder mehre-
re dieser «Elemente» kombiniert mit ille-
galen Tätigkeiten oder Devianz auf, so
wird die schulische Untragbarkeit bald
einmal «evident», und man meint, man
müsse - um dem Jugendlichen helfen zu
können - diesen vorzeitig ausschulen las-
sen oder versetzen.

Der Lehrer als Opfer von Vorurteilen?

Meine Fr/abrtmgen mit diesen, in der
Scbide nicbf mebr «getragenen» /ugend/i-
eben, baben micb eines anderen be/ebrt:
Die von manchem Lehrer «diagnostizier-
te» Untragbarkeit und schulische Ver-
wahrlosung müssen oft gesehen werden:

- als Resignation der Lebrer selber,

- als Angst vor der Kon/ronfafion und
Auseinandersetzung mit prob/emati-
scben und somit schwierigen dugend/i-
eben,

- als «Erempe/stafuierwng» (eine meines
Erachtens sebr bedenkliche und in man-
eher Weise auffällige Praxis!) innerhalb
der Klasse, um «Ruhe und Ordnung»
zurückzuerhalten,

- als persönliche Antipathie (oder nicht-
vorhandene Sympathie) und

- als persönliches, «ideologisches» und/
oder «ethisches» «Denbscbema».

Reform-Manko

Am wenigsten hat sich verändert, wor-
auf es eigentlich am meisten ankommt:
die zwischenmenschlichen Beziehun-
gen in der Schule, der Umgang der
Menschen miteinander.

Thomas Gordon in
«Lehrer-5chüicr-ATon/erenz»

Ich glaube, dass diese hier beschriebenen
Jugendlichen nicht Einzel- oder Sonderfäl-
le sind; in den Schulklassen, aus denen sie

«kommen», sind meistens andere, «objek-
tiv» genauso auffällige und schwierige Ju-
gendliche vorhanden. Diese Jugendlichen
aber, die dann schliesslich im Erziehungs-
heim vorgestellt werden, hatten das
«Pech» - man erlaube mir, der besseren
Präzisierung wegen dies so pointiert auszu-
drücken -, bei «niebdega/en» /ugemirtrei-
eben «erwücbf» zu werden*.

«Benachteiligend» kam hinzu, dass die
meisten aus auffällig zu taxierenden (wer
in solchen Fällen «taxiert», ist meistens
unklar!) Familienverhältnissen kommen:
Eltern geschieden oder unverheiratet, un-
oder ausserehelich geboren, Alkohol- und
Schuldenprobleme bei den Eltern, Ar-
beitstätigkeit beider Elternteile, Drogen-
problème und Kriminalität bei Geschwi-
stern usw.

Stigmatisierung

Diese Schüler, die, wie gesagt, ähnlich
einigen oder vielen anderen ihrer Klassen-

kollegen ebenfalls «auffällig» waren, be-
kommen nun ein neues «Gefüge», mit
dem sie bei der Beurteilung identifiziert
werden, nachdem man dem Lehrer von
behördlicher Seite mitteilen musste, dass

deliktische Taten begangen worden seien.
Jetzt plötzlich kann man sagen, dass diese

Schüler - gerade diese - schon «seit lan-

gern» an der Grenze der Tragbarkeit wa-
ren (natürlich meistens zutreffend für das

Abstraktum «Schule», selten für den Leh-
rer selber!); sie waren seit Anfang der
Schulzeit auffällige Burschen, frühreif,
verwahrlost, verlogen, derb, frech, und...
und... Ist die «Identifikation» und die

«Etikettierung» komplett, so kann man ja
ohne Probleme weitere, «verwandte» At-
tribute ihnen zuschreiben. Fi/o/gf nun die

Aiis.vcbw/iing, so isf die Sfigmafisafiorc and
somif aacb der Weg zur Pi/dung einer ne-

gafiven /denfifäf o/f sebon besiege/f. Es

muss klar gesehen werden, dass soziale
und legale Auffälligkeit dieser Heran-
wachsenden oft auch «sebandäre Devianz»
ist, ausgelöst durch die hier erwähnten
Ausschulungsmassnahmen und «Etikettie-
rungen».

* «Was ist denn schon noch erlaubt im Wohn-
quartier? Da kann man gar nicht wissen, ob
etwas <drinliegt> oder nicht!» ist eine häufige
Antwort dieser Jugendlichen auf meine Fragen
des «Warum» und «Weshalb».
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SCHUL- UND BERUFSFRAGEN

Ein beispielhafter Fall

Vor einiger Zeit hatte ich eine Beratungs-
Vorstellung von einem Schüler einer mit-
teigrossen Stadt, der anscheinend in der
Schule untragbar war und, innerhalb eini-
ger Wochen, ultimativ «rausgeworfen»
wurde. Vor mir erschien Nico*, ein klei-
ner, netter, sympathischer und zurückhal-
tender 14'/:jähriger Jugendlicher, der - ob-
wohl er Südländer war - seit frühester
Kindheit in der Schweiz weilte. Die Sozial-
arbeiterin und der katholische Pfarrer der
ausländischen Kirchgemeinde begleiteten
ihn. Der Grund der Vorstellung war, das

Jugendsekretariat zu beraten in bezug auf
die adäquate «Weiterplazierung» des Ju-
gendlichen.

Ich versuchte während des ganzen Ge-
sprächs «//einzeinvveisMngskriterien» zu fin-
den, aber ohne «Erfolg». Einzig schien
mir, dass er vom elterlichen Milieu - Ein-
zelkind unverheirateter Ausländer mit fi-
nanziellen Sorgen und Problemen - weg
musste; er hätte ohne Mühe und sogar mit
gutem Erfolg in eine Pflegefamilie dersel-
ben Stadt untergebracht werden können.
Der Lehrer, der ihn als schulisch untrag-
bar erklärt hatte und der den Antrag zur
Ausweisung aus der Schule gestellt hatte,
empfahl dringendst eine Heimeinweisung
und eine Versetzimg aus der Stadt.

Auf mein Befragen hin, weshalb eine
«schulische Untragbarkeit» «gefunden»
wurde, erfuhr ich, dass der Schüler 1 Tag
und 4 Stunden unentschuldigt gefehlt hatte
(aus Angst vor Konsequenzen wegen nicht
gemachter Hausaufgaben, wie ich nach-

träglich erfuhr). Dies genügte - vom for-
malen Standpunkt aus gesehen -, um ihn
und die Situation als untragbar zu er-
klären.

Aufgrund dieser Tatsache sprach ich mit
dem Lehrer; ich wollte erfahren, wie er
den Sachverhalt sehe. Auf meine Frage,
weshalb er den Antrag auf Ausweisung
aus der Klasse gestellt habe, erklärte er
sofort, man müsse ein «Lxentpei sfatn-
leren», es gehe nicht, dass man unentschul-
digt von der Schule fernbleibe; denn sonst
täte dies jedermann; in dieser Beziehung
sei unsere Schule streng und rigoros; ob-
wohl Rauchen verboten sei, rauche Nico
und treibe sich mit «dubiosen Gesellen»
herum; die Aufgaben mache er nur man-
gelhaft, oft überhaupt nicht, und er sei an
der Schule desinteressiert. Nach genaue-
rem und präziserem Fragen meinerseits -
vor allem was die Heimeinweisungsindika-
tion betraf - zeigte sich, dass der Junge
stets anständig und ruhig in der Klasse

war; der Lehrer finde ihn an und für sich

sympathisch; den Grund des «Schwän-

zens» kannte er nicht, da der Schüler ihm
auf sein Fragen hin keine Auskunft geben

* Name geändert

konnte oder wollte; er habe ihn einmal am
freien Nachmittag rauchen gesehen; die
«dubiosen Gesellen» seien Jugendliche mit
Töffs und zum Teil «Rockermontur», und
der Schüler hätte mit ihnen am Bahnhof
gesprochen. Ganz am Schluss kam die Be-
merkung, der Junge sei doch ein Kind
unverheirateter Eltern; dies sei schlecht
für die ganze Klasse, da man über diese
Tatsache Bescheid wisse und darüber
spreche.
Den einzigen Schluss, den ich aus diesem
Sachverhalt ziehen konnte, war der, dass

der betreffende Le/zrer s/cA von Vorartei-
/en «n</ von seiner mora/isc/z-ei/tisc/ten Ge-

sinnung iter zur Anssc/tn/ung ües /«genzZ/i-
c/ten, zur Lmp/eb/wng einer //einzeln >vei-

sung und eines Wegzuges aus der Stadt
«motivieren» /less (ob bewusst oder unbe-
wusst, ist einerlei). Verschiedene Tatsa-
chen spielten ganz offensichtlich eine Rol-
le: Der Junge war Ausländer, seine Eltern
waren unverheiratet, sein Vater hatte
noch eine Familie und Kinder im Heimat-
land (das er wegen des alten Scheidungs-
gesetzes verlassen hatte), er hatte ge-
raucht, was sich für einen jungen und
«kleinen» Schüler nicht zieme, er trieb sich

am Bahnhof herum mit auffälligen Typen,
die halbstark und verwahrlost seien, und
er war unentschuldigt der Schule fernge-
blieben.

Vorbeugen, helfen

Diesem einen Jungen konnte damit gehol-
fen werden, dass er einen Platz in einer
seiner Persönlichkeit angemessenen Inter-
natsschule erhielt. Es gibt aber sehr viele
Jugendliche, die negative Gefühle gegen-
über der Schule und somit gegenüber un-
serer Gesellschaft und der «Welt» ihrer
Eltern entwickeln, da sie ihrer Meinung
nach aus undurchsichtigen Gründen, uner-
wartet und ungerechtfertigt falsch behan-
delt werden (Ausschulung, Vorstellung in
einem Jugendheim usw.). Diese «Aus-
Schulung» aufgrund einer «schulischen
Untragbarkeit» führt nicht selten dazu,

dass eine gesellschaftliche Aussenseiter-
Laufbahn eingeschlagen wird, die in einer
Justizheimeinweisung gipfelt und sich so
etabliert. (Oben angeführtes Beispiel ist
eines von vielen und könnte durch viele
andere beliebig ersetzt werden.)

Über die mög/t'c/ten Konsequenzen eines

abrupten, zwangVäzz/ige« Austrittes aus
der 5c/tu/e, die se/tr verschiedenartig sein

können, soi/te sich der betreffende Lehrer
genauestens in/ormieren (Beratungsstel-
len, Jugendheime, Jugendsekretariate
usw.), bevor er eine Ausschu/ung beantragt
und durchführt.

Ich bin der Meinung, dass vielen Jugendli-
chen ein förderlicher Weg hätte offenge-
halten werden können (den sie auch ergrif-
fen hätten), wenn ihr Lehrer versucht hät-
te, die eigene «Tragfähigkeit» zu erhöhen.
Die meisten dieser Jugendlichen wären, so

glaube ich, in der Schule auch noch trag-
bar gewesen. Dies kann geschehen, indem
man seine eigenen Vorurteile und Anti-
pathien untersucht, analysiert und «verän-
dert», dass man die Hintergründe von dis-
sozialem Verhalten ausserhalb der Schul-
klasse verfolgt, dass man die gruppendy-
namischen Tendenzen und Konstellatio-
nen innerhalb der Klasse mitberücksichtigt
(auch allenfalls verändert), dass man die
persönliche «Lebensgeschichte» des ein-
zelnen ernstnimmt und dass man die Aus-
Schulung solange wie nur möglich hinaus-
schiebt. Das Konsultieren von Speziali-
sten, Schulpsychologen, Lehrerkollegen,
Sozialpädagogen usw. sollte eine vorgängi-
ge Selbstverständlichkeit sein.

Das Auslösen einer Heimkarriere wie
auch mancher dissozialer, krimineller und
negativer Entwicklung könnte sehr oft da-
durch verhindert werden, wenn die Lehrer
schwierigen pubertierenden Jugendlichen
gegenüber toleranter, verständnisvoller
und wohlwollender und nicht zuletzt «ver-
antwortungsvoller» gegenüber ihrem Auf-
trage wären. Der Lehrer ist ja die bZe/zftft-
karionsperson «par excei/ence» in <Zer Pba-
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se der zweiten SozZaZisarton und könnte
manchen Jugendlichen über die Klippen
der Bewältigung der Anforderungen des

Alltages und der an sie gestellten Schwie-
rigkeiten helfen, indem er sie «behält».
Die Heimeinweisung mit vorangegangener
Ausschulung sollte wirklich erst dann ge-
schehen, wenn keine anderen Möglichkei-
ten bestehen und wenn alle erdenklichen
anderen Versuche erfolglos unternommen
wurden.

Kein Job, ein Beruf
Das Lehrer-Sein in einer für den Lehrer
und unsere Jugend sehr schwierigen Zeit
kann und darf nicht zum blossen «Job»
werden, sondern es muss von der ganzen
Persönlichkeit des Lehrers selber sowohl
tatsächlich wie auch intentional getragen
werden. «Leichtfertigkeit» und «Bequem-
lichkeit» haben keinen berechtigten Platz
im Schulwesen.

Hilfe fordern und einsetzen

Statt sich mit seiner Verantwortung und
seinen Entscheidungen alleingelassen zu
fühlen (bei dem es ihm oft nicht wohl ist),
sollte der Lehrer s/cb vermeZzrt der ver-
sc/uedenVen H/Z/emögZZcbbei/en bedienen,
um sowohl seine Tragfähigkeit zu erhö-

hen, seinen eventuellen Entscheid einer
Ausschulung besser abzustützen, wie auch
sich mehr «seelische» und fachliche Unter-
Stützung «zukommen» zu lassen bei seiner

schwierigen Arbeit. Nebst der erwähnten
Konsultation von Spezialisten gibt es noch
andere - eher langfristige, nicht notfall-
mässige - HiZ/smögZicZrbeüen bei Schwie-

rigfceifen mir schwierigen Schü/ern:

- Gruppensupervision (die, analog den
Teamsupervisionen im Heimwesen, die
Tragfähigkeit direkt erhöhen hilft);

- Milieuveränderung des Schülers vor der
«Kapitulation» des Lehrers (Tagesschu-
le, Familienwechsel, Pflegefamilie, Ver-
kleinerung der Klasse usw.);

- Anordnung von Familientherapien und
diese auch einsetzenlassen in Verbin-
dung mit der Schule;

- ambulante Fürsorge für Schüler und Fa-
milie (am Schnittpunkt der ambulanten
Fürsorge mit der Familie ist die Schule,
das heisst der einzelne Lehrer selber).

Ich bin der Meinung, dass die Lehrer che

t/niersrtdznng z/nd FZz'Z/e ihrer t/m- nnd
Mirweh «/ordern» Lonne« zozd müssen, um
so unseren Jugendlichen und Schülern das
«Aufwachsen» und das Sich-Entwickeln
im «normalen» Bereiche unserer Ge-
Seilschaft zu sichern bzw. zu erleichtern.

Methodisches

Aber entscheidend isi es, mir weichen
A/erhohen wir wnsere Sc/züZer dazu an-
hairen, etwas zw leisten. Wenn wir diese
Härte erzwingen wollen, indem wir mit
Notendruck, mit Drohungen, mit Stra-
fen oder mit Verboten (z.B. Kaugum-
miverboten!) operieren, dann werden
wir auf die Dauer kaum Erfolg haben.
Mit ungesunden Methoden lässt sich
keine gesunde Härte erreichen.
«Bei unserer Erziehungsmethode muss
mit strenger San/wuO ver/ahren werden
und nicht, wie es bisher üb/ich war.
Anstatt den Kindern Lust zum Lernen
einzu/Zössen, machte man ihnen davor
Furcht und Grauen. Weg mit Zwang
und GewaZt/ Mchts erniedrigt und ver-
dummf nach meiner Meinung so arg
eine sonst gut geartete Vafur. »

Diese Worte stammen nicht von einem
modernen Schulkritiker, sondern aus
den «Essais» von Michel de Montaigne,
einem Buch, das vor vierhundert Jah-
ren erschienen ist. Aber bis sich gewis-
se Erkenntnisse durchgesetzt haben,
braucht es offenbar seine Zeit!

FudoZ/ ScZmeiier

Schulmöbel für alle
Schulstufen
Das Mobil-Fabrikationsprogramm umfasst Schulmöbel für alle Altersstufen. Den
jeweiligen Besonderheiten trägt Mobil durch gutdurchdachte Konstruktion ganz
besonders Rechnung. Vorzügliches Material und gepflegte Details kennzeichnen
die Mobil-Schulmöbel und ergeben die bekannte Mobil-Qualität.
Eine ausgesprochene Mobil-Spezialität ist die Planung und die Ausführung von
Spezialmöblierungen in Zusammenarbeit mit Architekt und Lehrerschaft. Der gut
ausgebaute Mobil-Kundendienst ist sprichwörtlich.

Mobil-Werke
U. Frei AG
9442 Berneck
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Stress
Von X. B/ener, Züric/i

Stress - widersprüchliche
Auffassungen
Stressprobleme rücken immer mehr auch
im Lehrberuf in den Vordergrund präven-
tivmedizinischer Überlegungen. Bekannt
geworden sind die Untersuchungen von
Rosenman und Friedman aus San Fran-
cisco, die den gefährdeten Ver/ia/fenstyp A
charakterisieren als exzessiv im Konkur-
renzkampf stehende Persönlichkeit mit
überentwickeltem Gefühl für Zeiteintei-
lung, motorischer Unruhe sowie ange-
spannten Gesichtszügen. Im Gegensatz
dazu steht der Fer/ia/renstyp B. Personen
der Gruppe A sollen höhere Cholesterin-
Spiegel und beschleunigte Gerinnungsfä-
higkeit des Blutes aufweisen, also echte
Risikofaktoren für einen Herzinfarkt.
Friedberg jedoch ist derartigen Behaup-
tungen entgegengetreten; Stressversuche
im Laboratorium haben bezüglich messba-

rer blutchemischer Veränderungen bisher
völlig widersprechende Resultate gelie-
fert. Moses konnte nicht bestätigen, dass

durch Examen bei Studenten die Choleste-
rinspiegel erhöht würden. Nicht einmal so

eindeutige Stresssituationen wie Fall-
schirmabsprung, extremer Schlafmangel,
Operationserwartung können gleiche Ge-
fässreaktionen am gleichen Individuum
hervorrufen; durc/z diese ScbwterigLe/t,
sub/eLtive L/ndriicLe zw ob/eLtrideren,
farnn Stress weder de/zmerf «oc/z gemessen
werden (Heyden). Das Forschungszen-
tram für Gefässkrankheiten in Framing-
ham (USA) hat die Frage des Einflusses
psychischer Stressfaktoren offengelassen.
In einem weiteren Zentrum in Albany
(USA) wurde festgestellt, dass weder Be-
rufseingruppierungen noch Selbstbeurtei-
lung von Stress zu verwertbaren Ergebnis-
sen geführt haben. Schliesslich sei noch die
industriemedizinische Untersuchung von
Pell und D'Alonzo zitiert, wo bei 653

Herzinfarktpatienten das Vorkommen
(Inzidenz) der Infarkte gleich war wäh-
rend der Arbeit, in den Ferien und da-

heim; die Hälfte trat während des Schla-
fens oder in der Ruhe auf. Der Grad der
berw/7/cben Verantwortung war auch hier
wie in vielen anderen Erhebungen eben-
falls kein Indikator für den Stress; die

gewonnenen Daten zeigten Lezn Ansteigen
der /n/ar/cte mit zunehmender Verantwort-
Zich/ceit im Beruf. Bainton und PETERSON

haben vor kurzem ebenfalls die derzeitige
Tendenz zurückgewiesen, vorwärtsstre-
bende und angespannte Männer als beson-
ders empfänglich für Herzinfarkte hinzu-
stellen, da sie zu oft in eindeutigem Wider-

sprach zum Bild der Indolenz und Träg-
heit bei den Infarktpatienten aus ihrem
eigenen Beobachtungsgut stand.

Bei Lehrpersonett und Erziehern sind noch
Leine entsprechenden medizinischen
Grundiagenerhehungen beLannf; doch ist
dieser Beruf zweifel/os sfarL stressexpo-
niert. Eine neue Studie aus Schweden er-
gab, dass der Stress keinen eindeutigen
Risikofaktor darstellt; bei einem Test an
30 000 Männern im Alter zwischen 47 und
55 in der Stadt Göteborg stellte sich her-
aus, dass 7ermzndracL, Arger und sfarLe

Arbeitsbelastung nicht unbedingt a/s

Hauptursache /ür einen Herzin/arLt gehen
Lönnen. Überhöhter B/utdrucL, Feh/ernäh-

rung und massives Bauchen haben Herz
und Kreis/au/ wesenf/ich stärher benachfei-
/igt. Ausserdem spielt die Selbsteinschät-

zung im Stress eine wichtige Rolle; was
den einen ärgert, amüsiert den anderen.

Man darf also Zusammenhänge zwischen
dem psychischen Stress und Herzinfarkt
nur vorsichtig beurteilen, was nicht aus-
schliesst, dass bei bereits aufgrund anderer
Risikofaktoren prädisponierten Personen
Stress als Auslösemoment wirken könnte.

Sind Lehrer stressgefährdet?
Ein Drittel von allen Arbeitsausfällen
auch im Lehrberuf soll angeblich durch
Stresserkrankungen verursacht werden.
Besonders im Umgang mit hyperaLtiven
Kindern sind Überforderungen des Leh-
rers bekannt geworden. Disz/p/znscbw/e-
rigLeiten können auftreten, ein fehlerhaf-
ter Kreis entsteht. Ratschläge für Stressge-
fährdete sind jedoch meist Schläge ins
Wasser; der Stresspatient hat ja eben kei-
ne Zeit, sie anzuhören, geschweige denn
sie zu befolgen. Eigentlich wird es mit
steigender Lebenserfahrung immer mehr
zum philosophischen Problem, ob tc/z mic/t
stressen /osse, ob ich Stress annehme, ob
ich ihn empfinde. Der Übernervöse soll
ruhig einmal Rat suchen und dem Arzt
alles sagen; der Arzt richtet nicht, er hilft.
Man soll keine psychische Selbstvergewal-
tigung betreiben, keine falsche psychische
Eigendiagnose stellen und sich nicht schä-

men, dass man zuweilen deprimiert ist und
in scheinbarer Unzulänglichkeit versinkt.
Jeder Mensch hat irgendwann einmal Min-
derwertigkeitskomplexe. Sie formen auch.
Massnahmen für grösste Sicherheit und
Wohlbefinden sind zu treffen, da im Stress
die Unfallneigung durch Konzentrations-
mangel steigt. Man soll keinem Kind weh
tun und sich damit selbst neuen Stress

ersparen; auch Schüler sind gestresst
(Biermann). Jede dritte Frau und jeder
vierte Mann im Arbeitsalter leiden an psy-
chischer Empfindlichkeit. Aufgaben sind
breit zu delegieren. Vertrauen ist zu ge-
währen.

Persönlich sind vor allem eben die Risiko-
faktoren des massiven Zigaretteninhalie-
rens zu bändigen: 20 und mehr Zigaretten
pro Tag sind vom Körper auf die Dauer
nicht ohne weiteres zu «entkompensie-
ren». Der Manager ist eben o/t mcbt am
Stress gestorben, sondern an den zwei
FäcLcben Zigaretten pro Lag. Man kann

sagen, dass Exraucher nach rund zwei Jah-

ren das gleichniedrige Risiko wie Nicht-
raucher erlangen. Ein weiterer entschei-
dender Risikofaktor ist der Bewegwngs-
mange/. Körperliche Inaktivität wirkt indi-
rekt wegen verminderter Herzmuskel-
durchblutung und der Neigung zu Überge-
wicht infarktbegünstigend. Infarkte sind
bei körperlich Trainierten harmloser ver-
laufen. Sportliche Überanstrengung ist
vom mittleren Alter an allerdings abzu-
lehnen.

Anscbri/t des Fer/assers:

Prof. Dr. Kurt Biener
Institut für Sozial- und Präventivmedi-
zin der Universität Zürich
Gloriastrasse 32 B, 8006 Zürich
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Lohn-Fragen (leicht gekürzt nach ZV-Mitteilungen Nr. 2/82)

Standortbestimmung
des Zentralverbands des Staats-
und Gemeindepersonals der Schweiz

Ein Interessenverband von Arbeitneh-
mern, auch des Personals in Kantonen und
Gemeinden, hat periodisch zu überprüfen,
wie sich die sozialen Bedingungen seiner

Mitglieder entwickelt haben. Bekanntlich
verändert sich die wirtschaftliche Land-
schaft, in der jeder arbeitet und in die

jeder eingegliedert ist, immer rascher. Da-
her hat auch der Zentralverband in immer
kürzeren Abständen seine Zielvorstellun-
gen zu überdenken.

FUNKTIONSLOHN
Der Lohn ist Arbeitsentgelt. Die Arbeits-
anforderungen sind von Arbeitsplatz zu
Arbeitsplatz verschieden. Aus- und Wei-
terbildung, körperliche und geistige An-
forderungen, Organisations- und Füh-
rungsfähigkeiten, Verantwortung prägen
eine Funktion. Die Werte der einzelnen
Funktionen sind zu erarbeiten entweder in
analytischem oder in einem empirisch-ver-
gleichenden Verfahren. Eine solche Funk-
tionsbewertung ergibt die Grundlage, von
der aus spätere Funktionsveränderungen
erfasst werden können.

Der Grundlohn muss der Funktion ent-
sprechen. Und die Lohnklassen sind nach
den Funktionswerten aufzubauen.

Da es gerade im öffent/ichen Dienst vie/e
Funktionen gib/, die keine Beförderung er-
Zauben (z.B. Lehrer), mus ein Lohnan-
.stieg auch nacb zebn und fünfzehn Diera/-
jähren noch mög/ich vein.

LEISTUNGSLOHN
Dieser Forderung könnte der Leistungs-
lohn entsprechen. Die bisherigen Erfah-
rungen im privatwirtschaftlichen und im
öffentlichen Sektor haben aber aufgezeigt,
dass die Leistung in vie/em, vor aZiem im
administrativen Bereich, äusserst schwer in
Zab/en zufassen ist. Voraussetzung für die
Ausrichtung des Leistungslohnes ist eine
alle Arbeitsstellen erfassende gleichmässi-
ge Leistungsbeurteilung, die zudem nur
am Arbeitsplatz Bewertbares erfasst und
zu welcher der Mitarbeiter Stellung neh-
men kann. .S'o/ange diese Bedingungen
nicht zu gewähr/eisten sind, kommt eine

Leistungsbeurtei/ung nur ais Führungsin-
strument in Frage.

SOZIALLOHN
Gerade der öffentliche Arbeitgeber hat
sein Interesse an der Erhaltung des Sozial-
lohns zu bekunden. Wer soziale Lasten zu

tragen bereit ist, soll dafür ein Entgelt
erhalten. Die öffentliche Hand muss dar-
um mit der Ausgestaltung des Soziallohnes
vorangehen, d.h. den Ausbau von Haus-
halt- resp. Familienzulagen und von Kin-
derzulagen fördern. Diese Zulagen sind
einzeln oder kombiniert bis zu einem an-
gemessenen Verhältnis zum Grundlohn
anzuheben, und zwar soll ein solcher
Grundlohndurchschnitt massgebend sein,
dass der Einkommensschwächere einen
genügenden Soziallohnanteil erhält. Es ist
von Vorteil, wenn auch der Soziallohnan-
teil indexiert wird.
Den Soziallasten wird nicht allein durch
5oztaZzu/agen Rechnung getragen, son-
dem auch durch die .S'tewergesetzgebaag.

TEUERUNGSAUSGLEICH
Die Kaufkraft der Löhne ist im Interesse
des Lohnempfängers, aber auch der Wirt-
schaft zu erhalten. Lohneinbussen, die
durch die 7nf?ation verursacht werden, sind
auszug/eichen. Der Zentralverband bringt
Verständnis dafür auf, dass der Teue-
rungsausgleich nicht in jedem Fall rück-
wirkend erfolgt. Er soll aber periodisch,
mindestens halbjährlich und voll gewährt
werden.

Fin degressiver und ein p/afonierter Fette-

rttngsattsg/eicb sind niebt zu rechtfertigen.
Sie zerstören /edes Lohnk/assensystem
durch Lobnnive/Zierung und verkennen die
Tatsache, dass der ganze Lohn von der
7nf7ation betroffen wird.

REALLOHNVERBESSERUNGEN
Die realen Lohnverbesserangen müssen in
Prozenten des Funktionslohnes berechnet
werden. Abgestufte Bea/iobnverbesserun-

gen, nach weichem Gesichtspunkt auch im-
mer die Abstufung etfo/gt, zerstören das

System der Lohnk/assen, das durch Funk-
tionsbewertung erarbeitet worden ist. Als
Berechnungsgrandlage gelten die in den

BIGA-Erhebungen erfassten Reallohnbe-

wegungen der Privatwirtschaft und die
Entwicklung des Bruttosozialprodukts
oder des Volkseinkommens.

Eine zeitlich begrenzte Verzögerung der
Reallohnanpassungen kann toleriert wer-
den.

13. MONATSLOHN
Der 13. Monatslohn ist kein Geschenk an
das Personal. Im Laufe der letzten zehn
Jahre wurde er von Kantonen und Ge-
meinden in Anlehnung an Beispiele der
Privatwirtschaft eingeführt. Man hat mit
ihm Reallohnbewegungen in der Privat-
Wirtschaft nachvollzogen. Da die Lohn-

zah/ung in dreizehn statt in zwö/f Baten

inzwischen weit verbreitet ist, so/Z der

73. ZVfonatsZohn aZZgemein eingeführt wer-
den. Und da er wirk/ich ein Bestandfei/ des

Lohnes ist, soZZ er auch pensionsversichert
und bei Austritt aus dem öffent/ichen
Dienst pro rata ausbezahZt werden.

TREUEPRÄMIEN UND
DIENSTALTERSGESCHENKE
Treue zum Arbeitgeber ist zu belohnen.
Dabei soll es dem Arbeitnehmer freige-
stellt bleiben, ob er das Dierafa/tersge-
schenk in bar oder in Form von Zdr/aub

beziehen will. Da treue Dienste ihre Aner-
kennung in Form von Geschenken finden,
wobei allerdings rechtlicher Anspruch auf
das Geschenk besteht, sind Treueprämien
resp. Dienstaltersgeschenke nicht in die
Pensionsversicherang einzubeziehen.

ORTSZULAGEN

Ortszulagen haben den Zweck, dem Ar-
beitnehmer höhere Kosten am Wohnsitz
auszugleichen oder ihm den Wohnsitz am
Arbeitsort nahezulegen. Auch wenn da-
durch der Kanton oder die Gemeinde als

Arbeitgeber das Steuersubstrat erhalten
wollte, sind Ortszulagen nicht abzulehnen.
Ortszu/agen dürfen aber keine.s/aZZ.s mit der
Wohnsitzp/Zicht gekoppeZt werden. Der Be-
amte und AngesteZZte so/Z unter Verzicht au/
die Ortszu/age entsprechend der Meder/as-
.S'ungs/reiheif seinen Wohnsitz frei wähien
können. gg

FOTOWETTBEWERB
«UMWELT IN NOT»

Die «Aktion Saubere Schweiz» und die
KODAK SA veranstalten gemeinsam ei-
nen Fotowettbewerb zum Thema «Um-
weit in Not» (Einsendeschluss 31. Dezem-
ber 1982). Preissumme: Fr. 12000.- (u.a.
spezieZZe Freise/ür Schu/k/assen).

Es gibt je zwei Kategorien für Jugendliche
(bis 16 Jahre) und Erwachsene; auch
Schulklassen und Gruppen können mitma-
chen. Alle eingereichten Arbeiten werden
nach der Jurierang an die Teilnehmer zu-
rückgegeben.
AZs Nebenwirkung erhoffen sich die Veran-
sfaZter eine Seraibi/isierung für 7/mwe/tfra-
gen und Engagement für die FrhaZtung ei-

nes natürZichen Feberaraumes.

Verlangen Sie die Wettbewerbsbestim-

mungen und die Teilnahmeformulare bei
der Aktion Saubere Schweiz, Fimmatstras-
se 777, S037 Zürich (Tel. 01 44 63 63),
oder im Fotofachhandel.
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Prakt. Hinweise

Das Landesmuseum bietet Schulen
Dienste an

Eine wichtige Dienstleistung des Landes-
museums sind seine Führungen und Bera-
tungen für Lehrer und Schüler aller Stu-
fen. Im Rahmen verschiedenster Fortbil-
dungs- und Kapitelveranstaltungen ver-
suchten wir, Lehrern aus zahlreichen Kan-
tonen und aus dem benachbarten deutsch-
sprachigen Ausland Sinn und Möglichkei-
ten der Arbeit mit Schülern in einem kul-
turhistorischen Museum aufzuzeigen. Er-
zieher und Jugendliche suchten sich auch

privat bei bei uns Rat und Auskunft.

Erneut betreute das Landesmuseum den
wiederum doppelt geführten sechsstündi-

gen Lehrerfortbildungskurs des Pestaloz-
zianums Zürich. Das kantonalzürcherische
Oberseminar hält seit Jahren einen Teil
seines Didaktikunterrichts in unserem
Haus sowie im Wohnmuseum Bärengasse
ab. In zahlreichen schweizerischen und
ausländischen Schulen, vom Kindergarten
bis zur Universität, gehören auf den jewei-
ligen Lehrplan abgestimmte Führungen im
Landesmuseum zum festen Programm.
Dank dem Einsatz des Führungsdienstes
können bis zu sechs Klassen pro Tag durch
unsere Sammlungen begleitet werden.

Immer wieder finden Jugendveranstaltun-
gen ausserhalb des Schulbetriebes bei uns
statt. So unternahm z.B. der Kunstverein
St. Gallen im Rahmen seines Jugendpro-
gramms eine Exkursion nach Zürich, um
an einer Sonderführung des Landesmu-
seums teilzunehmen. Auf Anregung des
Schulamtes der Stadt Zürich stellte sich
das Museum während einer Woche in der
hauswirtschaftlichen Fortbildungsschule
Wipkingen mit ausgewählten Objekten
und praktischen Demonstrationen vor,
wie etwa Papierschöpfen und Kupfer-
drucken.

Im Rahmen der Zürcher Ferienveranstal-
tungen liessen sich Schüler des 4. bis
7. Schuljahres in den Frühlingsferien über
Ritter, Bauern und Bürger, über Königs-
felden und Sempach informieren. «Hie
Ritter - hie Bauer und Bürger» hiessen die
sechsmal durchgeführten Tagesexkursio-
nen, die jeweils morgens in der Waffenhai-
le mit einer auf die Kinder zugeschnitte-
nen Führung begannen, an der Leben und
Treiben der Ritter und Eidgenossen zur
Zeit der Schlacht bei Sempach erläutert
wurden. Per Car ging es anschliessend
nach Königsfelden zum Grab von Leopold
III., dann weiter über Brugg aufs Schlacht-
feld von Sempach, um dort den Schülern
den Verlauf der kriegerischen Auseinan-

dersetzungen von 1386 zwischen den Eid-
genossen und dem österreichischen Ritter-
heer Leopolds III. zu schildern.

Jugendlager

Für unser diesjähriges Jugendlager - das

achte -, das vom 16. bis 21. Juni dauerte,
waren Fünftklässler in Begleitung ihrer
Lehrer aus den Kantonen Luzern und Ba-
sel-Landschaft, aus Werthenstein, Neu-
dorf, Bennwil, Lupsingen, Wenslingen
und Zeglingen unsere Gäste. Wiederum
stellte die kantonale Militärdirektion Räu-
me in der Kaserne Zürich als bewährte
Unterkunft zur Verfügung, wofür ihr der
beste Dank ausgesprochen sei. Die lang-
jährige Pächterin des Zeltrestaurants im
Hof des Landesmuseums und ihre Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter verdienen

grosses Lob für die ausgezeichnete Ver-
pflegung und Betreuung von Kindern und
Lehrern. Die eigentliche Arbeit bestand
für uns darin, jugendlichen und erwachse-

nen Teilnehmern das Ausstellungsgut in
eindrücklicher Art und Weise näherzu-

bringen. Zur Erleichterung der Nacharbeit
im Schulzimmer erhielten die Lehrer
schriftliche Unterlagen zu den meisten der
behandelten Themen. Der Bericht über
das Jugendlager wäre unvollständig ohne

Nennung der Gesellschaft für das Schwei-
zerische Landesmuseum, die wiederum
Patronat und Finanzierung der Veranstal-

tung übernommen hat.

(aus dem /a/tresbericZw 79S7j

Kinder, Ernährung, Arbeit

TTüo/esemappe /ür aZZe TVimarxc/mZstu/ert

Herausgegeben durch das Schweizerische
Komitee für UNICEF, Zürich.

Mit 35 Bildern und einem entsprechenden
Kommentar möchte diese Fotolesemappe
das Kind mit einem zentralen Lebensvor-

gang und seinen Zusammenhängen ver-
traut machen, indem sie zum Fragen,
Nachdenken, Diskutieren und 77ande/n an-
regt.

Drei Möglichkeiten der Erarbeitung bieten
sich dar:

1. Die .Szenen der jVahrwng.sntitteibe.scha/-
/ung durch Arbeit, auch Kinderarbeit,
über das Einkaufen, das Kochen, die
Mahlzeiten, das Abwaschen bis zur Erledi-
gung der Abfälle lassen das Kind die Er-
nährung als einen Lebensvorgang verste-
hen, an dem viele Menschen verschiede-
ner Berufe teilnehmen, an dem es selber
auch mitwirken kann, so dass es die Ein-
zelfunktionen in ihrem Zusammenhang
verstehen und werten lernt.
2. Die soziaZe ßedeutwwg der Ernährung
lässt sich durch Bilder nachfühlen, welche
Gegensätze andeuten: Mahlzeiten allein
oder gemeinsam, hastig oder in froher Ge-
meinschaft, daheim oder auswärts, ver-

schwenderische Fülle im Einkaufszentrum
oder karges Angebot in einem Entwick-
lungsland, die Zubereitung der Nahrungs-
mittel durch die Maschine oder von Hand,
das Wegwerfen der Abfälle oder ihre Wie-
derverwertung.
3. Die Fotos beleuchten Szenen aus Län-
dem mit verschiedenen Gewohnheiten, so

dass das Kind angeregt wird, den kulturel-
len Hintergrund zu erfragen, Vergleiche
zu ziehen und eine andere Lebensweise zu
verstehen.

Falls der Spontaneität der Schüler genü-
gend Raum gegeben wird und der Lehrer
nicht vorschnell wertet oder einengt, dürf-
te das Arbeiten mit dieser Fotolesemappe
das Gespräch, die Kommunikation unter
den Kindern und mit dem Lehrer fördern
und zw neuen Themen vorsfossen lassen

wie etwa 7/wnger, Wasser, Brot, Wiederver-

Wertung, Kinderarbeit, Gesundheit, Ent-
wick/ungs/änder usw. F. Dä/tZer

Naturlehrpfad am Monte San Giorgio
«Monte San Giorgio: Markantes Hügelge-
biet im südlichen Tessin. Von ausseror-
dentlichem geologischem Interesse: Trias-
schichten mit fossilen Sauriem. Natumahe
Landschaft. Insubrische Flora mit seltenen
Arten. Charakteristische Dörfer in der
lombardischen Bauweise des Sottoceneri».

- Der Monte San Giorgio ist der «Berg der
Saurier», und wenn wir uns über deren
Bedeutung näher informieren wollen, wer-
den wir es nicht unterlassen, dem hochin-
teressanten kleinen Museum m Meride ei-

nen Besuch abzustatten, wo die Geschieh-
te der Grabungen am Monte San Giorgio
aufgezeigt ist, und Original-Fundstücke,
zusammen mit Gipsabgüssen von Funden
von der grossen durch Forscher der Uni-
versität Zürich geleisteten Arbeit Zeugnis
ablegen. Man hat den Monte San Giorgio
aber auch schon den «Berg der Alpenveil-
chen» genannt. Und dies durchaus zu
Recht: Nicht nur «Alpenveilchen» oder
Europäische Zyklamen, sondern noch vie-
le andere botanische Kostbarkeiten sind
hier zu finden. Seif kurzem besteht am
Monte San Giorgio ein mustergültig ange-
Zegter ZVatwrZe/trp/ad, der uns von Meride
nach Meride /übrf. Eine Fundwanderung
also. Sie dauert 5 bis 4 Stunden und gibt
uns sehr wertvoi/e EinbZicke in die äusserst

reicEZzaZtige FZora, die unser Berg sowohZ

au/ KaZk- wie au/ Grgesteinboden aw/zu-
weisen Ztat. F. Bebi

Haben Sie einen guten Tip?
Ihre Kollegen sind Ihnen

dafür dankbar!
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Reisen 1982
des Schweizerischen
Lehrervereins

Haben Sie

Ihre Sommerferien schon gebucht? Wenn
nicht, wäre es höchste Zeit. Vielleicht fin-
den Sie Ihr Traumziel in unserem Som-

mer- und Herbstprospekt beschrieben.

Folgende Reisen
möchten wir Ihnen vorstellen (S Som-

mer, H Herbst):

Kulturstädte Europas

• Wien und Umgebung, H • Ost- und
Westberlin, mit Potsdam und Branden-
burg, H • Florenz-Toskana, H • Neu:
Lissabon-Alentejo, H.

Mit Stift und Farbe
Diese Reise für zeichnerisch «Normalbe-
gabte» wird durch einen Zeichnungslehrer
geleitet • Neu: Ohrid, am gleichnamigen
See in Makedonien, H.

Sprachkurse
Alle Kurse drei Wochen in kleinen Klas-
sen (eigene Gruppen) für Teilnehmer mit
wenig und mit mittleren bis guten Sprach-
kenntnissen. In den Sommerferien.

• Weltsprache Englisch in Eastbourne an
der englischen Südküste 0 Neu: Welt-
spräche Spanisch in Las Palmas auf den
Kanarischen Inseln (Gran Canaria).

Rund ums Mittelmeer
• Neu: Lissabon-Alentejo, mit portugie-
sisch sprechender, wissenschaftlicher Rei-
seleitung, H.

• Israel (Israel ist in den Sommerferien
nicht heisser als Italien und weniger heiss
als Griechenland) drei Wochen Israel mit
Rundfahrt in den Negev (Eilat, Masada,
St. Katharina-Kloster), eine Woche Bade-
tage und Ausflüge ins Shavei Zion (bei
Nahariya), acht Tage Seminar in Jerusa-
lern (Vorträge und Diskussionen über vie-
le uns interessierende Probleme; Patronat
Universität Jerusalem); auch nur Teile
dieses Programms möglich, S • Bei allen
Israelreisen ist auch nur Flug möglich
• Zu Fuss und auf Kamelen im Sinai, H.

• Klassisches Griechenland, H • Jorda-
nien mit fünf Tagen Petra. Die Schönheit
der Landschaft, die Liebenswürdigkeit der
Menschen und die grossartigen Kultur-
denkmäler versprechen auch diesmal un-
vergessliche Reiseeindrücke. Die beiden

vorangegangenen Reisen erhielten begei-
sterte Kritiken. S.

Westeuropa
• Portugal-Alentejo, H • Island, zwei-
malige Durchquerung mit Geländewagen.

Nordeuropa-Skandinavien
Haben Sie schon einmal die Mitternachts-
sonne erlebt, die grossartige Natur Nord-
europas auf sich wirken lassen?

• Nordkap-Finnland: Linienflug Zürich-
Rovaniemi, Bus nach Tromsö. Bus und
Schiff Hammerfest-Honnigsvag (Mitter-
nacht Nordkap), mit Bus durch Ostfinn-
land nach Helsinki, Rückflug Helsinki-
Zürich. Unsere berühmte Finnlandreise
ohne Hast, S • Neu: Aktivferien in Finn-
land für Naturfreunde, Wanderer, Bee-
renliebhaber, Pilzsammler.

Ferientage in Dalama (Mittelschweden)
mit leichten Wanderungen. Besuche bei
Kunsthandwerkern. Die Teilnehmer der
beiden vorangegangenen Reisen waren
des Lobes voll. S • Island, drei Wochen,
zweimalige Durchquerung mit Gelände-
wagen. Schnelle Anmeldung erforderlich!
S.

Mittel- und Osteuropa
Neu: Bahnreise rund um die Ostsee: Ba-
sel-durch Deutschland-Posen (Gnesen)-
Warschau (3 Tage)-Moskau (Ausflug
nach Zagorsk)-Leningrad (2 Tage)-Hel-
sinki (2 Tage)-Fähre nach Stockholm
(Ausflug Sigtuna-Uppsala)-Kopenhagen-
Basel (21 Tage), S.

Die Reise scheint nach Programm durch-
geführt werden zu können. Die ersten
Touristengruppen haben die polnische
Grenze überschritten. Sollten Schwierig-
keiten entstehen, könnte die Reise mit
leicht geändertem Programm durchgeführt
werden.

Kreuzfahrt

• Rund um Italien: Genua-Civitavecchia
(Rom)-Palermo-Tunis (Sidi-Bou-Said)-
Malta-Korfu-Venedig, H. Wirklich preis-
günstig!

Wanderreisen

• Ferien- und Wandertage in Dalarna
(Mittelschweden), leichte Wanderungen,

S • Neu: Abenteuersafari in Kenia: In
sieben Tagen zu Fuss (Gepäck auf Lastka-
melen) von Samburu durch das von Noma-
den bewohnte Land zum Rudolfsee, an-
schliessend mit Landrovern (und Zelten)
zum Lake Baringo-Lake Bogoria-Naku-
ru-Masai-Mara-Reservat, S • Neu: Eine
Woche zu Fuss und auf Kamelen von Kai-
ro in den Sinai, H • Neu: Auf den Spuren
von Cortez (Mexiko). Grosse Preisreduk-
tion! Mit Jeep und Zelten abseits von
Strassen auf Indiowegen von Veracruz
nach Mexiko City; anschliessend drei
Möglichkeiten: A. Fortsetzung nach Tax-
co-San Miguel Allende-auf eine Rancho-
Guanajuato-Mexiko City; B. Rundreise
Jukatan; C. Badeferien in Acapulco.

• Neu: Zanzkar-Ladakh; während La-
dakh häufig besucht wird, ist das Seitental
Zanzkar noch wenig bekannt, S • Mit
Wanderungen verbunden sind auch fol-
gende Reisen: Island, S. Tropeninsel Ma-
laysia, S.

Australien
• und sein Outback, teilweise neu; Auf-
enthalte in Perth, Adelaide, Melbourne,
Sydney, Cairns (Koralleninsel), aber vor
allem 17 Tage im Outback: Karlgoolie,
Flinders Ranges, Opalmine Coober Pedy,
Ayers Rock, Alice Springs und Umge-
bung, S.

Asien

• Inselreich Philippinen; dank dem

sechsmonatigen Aufenthalt des wissen-
schaftlichen Reiseleiters ein kaum zu über-
bietendes Programm mit vielen Spezialitä-
ten; besonderes Augenmerk erhalten auch
die Probleme der dritten Welt. Mit ehrli-
chem Stolz dürfen wir sagen: Diese Reise
kann kaum überboten werden. S.

Einer <7er vie/en 7><znnw/rände am sü<Jc/ii-

nesiscüen Meer.
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Lehrerzeitung
S*

Gartenpflege - Der Schulgarten

I de Toscana und d Sizilie am Meer mached mir

Töpferkürs

Ei Kurs isch z Floränz, und zwar vom 12. Juli bis am 7. Au-
guscht. Mer lehrt u.a. mit de Töpferschiibe umzgaa und eini-
ges übers Glasiere. Choschte tuet dä Kurs inkl. Choscht und
Logis (ohni Material) Fr. 1500.-.

De ander Kurs isch z Messina vom 4. bis 16. Oktober. Da
nämed mers nöd so schträng, trotzdem lehrt mer einiges übers
Töpfere. D Choschte für dä Kurs beträgid inkl. Choscht, Logis
und Material Fr. 1200.-.

Informationsblättli chömed Ihr über bi de
Lisbeth Dali, Amlehnhalde 35, 6010 Kriens.
Telefonischi Uskunft gid: 041 47 39 84.

PR-Beitrag

Die Minibaumschule auf dem Fensterbrett

Es ist ein schöner Brauch, zur Erinnerung an
ein wichtiges Ereignis einen Baum zu pflanzen
und sein stetes Wachstum über Jahrzehnte
hinweg zu beobachten. Besonderen Spass be-
reitet es jedoch, seine Bäume selber zu säen
und bereits ihre früheste Jugend mitzuerleben.

Baumsamen gibt es seit kurzem in einem vom
Gartenspezialisten Samen Mauser eigens für
unsere klimatischen Verhältnisse zusammen-
gestellten Sortiment, das zwölf der beliebtesten
Nadel- und Laubbäume umfasst. Das Saatgut
stammt aus einer einheimischen Baumschule,
ist klimagetestet und auf seine Keimfähigkeit

geprüft. Jede Samentüte ist mit dem entspre-
chenden Farbbild und einer ausführlichen Kul-
turanleitung versehen.

Ihre kleine Baumschule benötigt vorerst nur
wenig Platz. Am besten säen Sie die Samen in
die bewährte Aussaatschale Flobby Box, die
bereits mit dem richtigen Erdsubstrat und einer
Klarsichthaube zur Schaffung des richtigen Kli-
mas geliefert wird. Sie ist nur 13x25cm gross
und hat deshalb auf jedem Fensterbrett Platz.
Ein ausgeklügeltes System sorgt zudem dafür,
dass die Sämlinge weder zu wenig, noch zuviel
Wasser erhalten.

Beste Aussaatzeit für Ihre Sprösslinge sind die
Monate Februar und März. Im März können Sie

die Saatschalen auch bereits an einem ge-
schützten Ort auf dem Balkon aufstellen.

Schon nach 2 bis 4 Wochen, je nach Art, kei-
men die Sämlinge und wachsen in Ihrer Mini-
Baumschule bald einmal zu kräftigen Pflanzen.

Im Mauser-Sortiment finden Sie übrigens nicht
nur Bäume für Ihren Garten, sondern auch ver-
schiedene niedrig wachsende Arten, die sich
speziell auch für die ganzjährige Bepflanzung
von Blumenkisten, Pflanzenschalen und Trö-

gen eignen. Dies sind zum Beispiel:

Legföhre (Pinus mugo mughus)

Bergkiefer (Pinus montana)

Blautanne (Picea pungens glauca)

m Hi
Garten-
Schach

Das königliche
Vergnügen

zu vernünftigem Preis

Grosses Schach
(Königshöhe 64 cm)

zu nur Fr. 690.-

Kleines Schach
(Königshöhe 30 cm)

zu nur Fr. 155.-
(je ohne Spielfeld)

Neeser AG

~ ^ 6260 Reiden
062- 812323Alee

KONTAKT
4411 LUPSINGEN

SKILAGER?
SCHULVERLEGUNG?
Wir geben Ihre Anfrage an mehr als 200 Koloniehei-
me kostenlos weiter. Bitte Ihre Wünsche (wer, wann,
was, wieviel) angeben.

Bio-
Gärtner

düngen
mit

Hauert.

• yj: : ;

Ï» _»* w
Rein-Or
Knochei

y v m j

p§*
Knochenmehl
Blutmehl
Hornmehl
Hornflocken
Urgesteinsmehl
Kalksteinmehl

Dunger
Hauert+Co, 3257Grossaffoltern.Tel. 032 841481
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• Tropenparadies Malaysia: von Penang
ins Hochland und in den Dschungel des

Negara-Nationalparks (zwei bis drei Tage
mit kleinen Wanderungen und mit kleinen
Booten auf Urwaldfluss). Zur Ostküste
(Kuantan) und Insel Tioman, quer durch
die Halbinsel nach Malakka-Singapore, S

• Neu: Zanzkar-Ladakh, siehe bei
«Wanderreisen».

Afrika
• Neu: Abenteuersafari in Kenia, siehe
bei «Wanderreisen».

Nord- und Südamerika

• USA - der grosse Westen, unsere be-
rühmte Rundreise durch die schönsten
Landschaften Nordamerikas. • *Neu:
Auf den Spuren von Cortez (Mexiko), sie-
he bei «Wanderreisen», S • Brasilien-
Amazonas; der viele Jahre in Brasilien
arbeitende wissenschaftliche Reiseleiter
hat drei Schwerpunkte gesetzt: Amazo-
nien (vier Tage in Manaus und Umge-
bung), über Brasilia in den Nordosten
(Salvador, Ilheus), den Südosten (Rio de

Janeiro, Paraty, Sâo Paulo, Helvetia), S.

• *Neu: Aus den Pampas durch die An-
den nach Lima, Bahnreise: Buenos Aires-
Cordoba-Salta-vier Tage mit Bus durch

tiefe Schluchten und kleine Indiodörfer
zur bolivianischen Grenze-Bahn nach La
Paz-Cuzco (Machu Picchu, Pisac)-drei
Tage mit Bus über Pässe und durch abge-
legene Täler nach Huancayo-mit der
höchstgelegenen Bahn der Welt in Spitz-
kehren durch die Anden nach Lima. S.

Auskunft
Schweizerischer Lehrerverein, Reise-
dienst, Ringstrasse 54, Postfach 189, 8057

Zürich. Telefon 01 312 11 38. Willy Leh-
mann, Im Schibier 7, 8162 Steinmaur, Te-
lefon 01 853 02 45 (ausser Schulferien).

Bestell-Coupon
Detailprogramm
der SLV-Reisen 1982

(Zu beziehen bei: Schweiz. Lehrerver-
ein, Reisedienst, Ringstrasse 54, Post-
fach 189, 8057 Zürich)
Bitte senden Sie mir gratis und unver-
bindlich:

Programm der Sommer-
und Herbstreisen

Seniorenprogramm
(im Sommerprospekt enthalten)

Name

Strasse

Ort

von Ärzten emptor

Von Embru verwirklicht

Ein flexibles Tisch-System für alle Schulstufen, mit
der für die korrekte Sitzhaltung notwendigen Platten-
Schrägstellung von 8° und 16°. Mit stufenloser
Höhenverstellung von Tischen und Stühlen, körper-
gerechten Formen und Materialien und angenehmen
Farben. Umbau-, anbau-, verkett- und elektrifizierbar.
Verlangen Sie den instruktiven Farbprospekt und
besuchen Sie die Ausstellung in Rüti.

Neu: Embru Tisch-System 2000
Embru-Werke, Schulmöbel I
8630 Rüti ZH, Telefon 055/31 28 44 Kompetent für Schule und Weiterbildung S
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Ausbildung in
Angewandter
Psychologie

Studienrichtung
Berufsberatung

Das Diplom wird vom BIGA und von den Kantonen aner-
kannt.

Dauer: 3'/2 Jahre

Tätigkeitsbereiche: Beratung von Jugendlichen und
Erwachsenen (Laufbahnberatung) in der öffentlichen

Berufsberatung, in der Invalidenversicherung und in priva-
ten, sozialen und schulischen Institutionen mit Berufsbera-

tungsaufgaben.

Beginn der Ausbildung: 26. Oktober 1982

Verlangen Sie detaillierte Informationen im Seminarsekre-
tariat, Zeltweg 63, 8032 Zürich, Tel. 01 251 16 67.

22.-27 Juni 82

/t Jjk-o Basel

ViïA/^frERTIA
Kongress und Ausstellung

für Fragen des Älterwerdens,für
die Vorbereitung und sinnvolle
Gestaltung der 3. Lebensstufe
(Kongress: 22.-24.6.1982)

Vita Tertia
Postfach, CH-4021 Basel
Telefon 061/26 20 20
Täglich 9 bis 18.30 Uhr

Treffpunkt, Information,
Sonderschauen, Kontakte,
Unterhaltung, Beratung,
Gespräche, Begegnungen,
Anregungen, Lösungen,
Demonstrationen,
Vorträge, Diskussionen,
Dienstleistungen,
Produkte, Fragen...

Str./Hr.:

PLZ/Ort:

Tel.: g: p:

Geb.-Dat.: Beruf: ZMIeL:

Bitte msfüllen und einsenden an: SL1
duopart ag Beckenhofstr. 26 - Postfach 8006 Zürich

Mitglied des Schweiz. Berufsverband für Partnervermittlung

Der erste Blick ist oft der entscheidende Moment,
bei dem der Funke überspringt. Man spürt sofort: das könnte

der richtige Partner für mich sein. Diese Frau oder diesen
Mann möchte ich unbedingt kennenlernen.

Dies ist jetzt möglich, dank duopart.

Partner per Bild-Kontakt
Füllen Sie diesen Coupon aus und senden Sie ihn noch heute
ein. Sie erhalten dann kostenlos und völlig unverbindlich eine
Auswahl von Fotos und Kurzbeschreibungen von Partner-
suchenden aus der ganzen Schweiz.

Name/Vorn.:

BEWUSSTER GLAUBEN

Katholischer
Glaubenskurs (KGK)

Zweijahreskurs
Vertiefung des Glaubensver-
ständnisses und religiöse Wei-
terbildung für Erwachsene.

Abendkurse in verschiedenen
Regionen der deutschen
Schweiz sowie Fernkurs mit
Wochenenden.

Oktober 1982: Beginn des Kur-
ses 1982-1984.

Theologiekurs
für Laien (TKL)
4 Jahre (8 Semester) systemati-
sehe Einführung in die Hauptge-
biete der katholischen Theologie
durch ausgewiesene Fachtheo-
logen für Damen und Herren mit
abgeschlossener Mittelschulbil-
dung.

Abendkurse in Zürich und Lu-
zern sowie Fernkurs mit Wo-
chenenden und Studienwo-
chen.

Oktober 1982: Beginn des neu-
en Vierjahreskurses.

Anmeldeschluss für beide Kurse: 15. September 1982.

Prospekte, Auskünfte und Anmeldungen: Sekretariat TKL/KGK
Neptunstrasse 38, 8032 Zürich, Telefon 01 47 96 86
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Das wirtschaftliche Prinzip
und dessen Auswirkungen auf Wirtschaft, Gesellschaft
und Umwelt
Pefer A/zc/ze/, Zünc/z, zzzzd Efans Sezfz, 5/. Ga//en

Randbemerkung

Perm HazzpfAez'trag z« dieser AzzsgaAe von
«.Bz/dzzng zmd Wz'rtocAa/t» Aazzde/f es szc/z

um ez/ze ÜAernaAme azzs rfem LeArerAa/zd-
AwcA WirßcAa/ttAonde, das vor JaAres/rz.vf
z'm Le/zmzzZZe/ver/ag des Xanfozzs Zürz'cA

mcAz'ezz. Wz'r danken den Autoren und
denz Ver/ag /zzr dze /reundA'cAe Er/auAnis,
das /eZzZe Kapz'te/ des LeArmzUe/s Az'er Zezc/zZ

veranderz vvzedergefeen zu dür/en.

Das Le/zrer/zandftzzc/z «Wz'rZscAa/Zs/cwnde»

wurde m einer 5'ondernunznzer von «ßü-
dung und WirtscAa/i» am 7. A/ai 7987

(SLZ 79j aus/ü/zr/zc/z vorgesZedz. An/ass zu
dieser ÜAernzzAme gaA dze Ver/ez'Azzng der
«Go/de/zen SeA/e/èrta/eA> durcA den Vier-

e/n «Jugend und W/rtscAa/t».
ßeacAzen Sie Aiiie den Coupon au/ S. 875,

mit dem Sie verscAiedene LAzierricAzsAz7/en
Aesiei/en können.

Verzeichnis Werkfäf/geZagend 874
Tonbildschau Berufswahl-
Vorbereitung 876

Angebot Kontaktseminare AG,
BS, BE, ZH 876

Coupon 875

A LEHRERINFORMATION

Das wirtschaftliche Prinzip aus der Sicht des Haushaltes

Knappheit der Mittel
Hätten wir beliebig viel Geld zur Verfügung, könnten wir alles kaufen, was uns
gefällt. Doch unser Einkommen setzt uns immer wieder gewisse Grenzen und
zwingt uns, unser Geld einzuteilen oder - mit andern Worten - wirtschaftlich zu
handeln.

WzrZscAu/z/zcAes Prz'zzzzp

Wir dürfen uns also bei Einkäufen und grösseren Anschaffungen nicht so
sehr von den Gefühlen leiten lassen, sondern müssen vielmehr unsere
Vernunft gebrauchen, um mit möglichst wenig Geld einen möglichst grossen
Nutzen zu erzielen. Wenn wir uns von diesen Überlegungen leiten lassen, so
handeln wir nach dem wirtschaftlichen Prinzip.

Lernziele

- Das wirtschaftliche Prinzip aus der
Sicht des Haushaltes und der Unter-
nehmung erklären

- Die Auswirkungen des Verhaltens
von Haushalten und Unternehmun-
gen nach dem wirtschaftlichen Prin-
zip auf Zustand und Entwicklung
von Wirtschaft, Gesellschaft und
Umwelt erklären

- Wirtschaftliche Ziele zur Erhaltung
unserer Lebensgrundlagen be-
schreiben
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Goldene Schiefertafel Minimalprinzip, Maximalprinzip.

Verein Jugend und Wirtschaft
Wirtschaftliche Lehrmittel mit der
«Goldenen Schiefertafel 1982»

ausgezeichnet

Zum erstenmal in den elf Jahren seines
Bestehens hat der Verein «Jugend und
Wirtschaft» mit einer «Goldenen Schiefer-
tafel» besonders wertvolle Beiträge zur
wirtschaftlichen Bildung in der Schule aus-
gezeichnet.
An der Ge«era/vmamm/«ng vom
27. April in Genf überreichte der Präsi-
dent, Nationalrat Hans Künzi, Volkswirt-
Schaftsdirektor des Kantons Zürich, eine
Schiefertafel an die Autoren:

- Kar/ Sft'eger senior, Grenchen, für die
Zeitschrift «Werktätige Jugend», die
von Karl Stieger junior, Reallehrer in
Horgen ZH, herausgegeben wird,

- Beter Aftc/te/, Sekundarlehrer in Zürich,
und Dr. Hans 5e/tz, Institut für Wirt-
Schaftspädagogik der Hochschule
St. Gallen, für das Lehrmittel «Wirt-
schaftskunde», herausgegeben vom
Lehrmittelverlag des Kantons Zürich,

- Sandoz AG, Abteilung für Publizität,
Basel, für die Tonbildschau zur Berufs-
Vororientierung «Neigungen und Fähig-
keiten erkennen».

In der Kategorie «Filme» verlieh die von
Dr. Leonhard Jost, Chefredaktor der

Menschen sind aber keine Maschinen, wir entscheiden nicht nur nach wirt-
schaftlichen Überlegungen, sondern neben unserm Verstand spielen Gefühle
und Stimmungen eine Rolle. Wir kaufen nicht immer am billigsten Ort, weil wir
z.B. zu bequem sind, jemandem einen Gefallen erweisen oder ein bestimmtes
Geschäft berücksichtigen möchten. Oft empfinden wir auch das Bedürfnis,
andern zu gefallen oder ihnen zu zeigen, was wir uns leisten können. Vielleicht
leben wir sogar über unsere Verhältnisse und leisten uns Dinge, die unser
Verstand als viel zu teuer ablehnt.
Im Bewusstsein um die Bedingtheit durch unsere Gefühlswelt sollten wir uns
dennoch bemühen, bei unsern wirtschaftlichen Entscheidungen möglichst ver-
nünftig zu handeln. Dazu dienen uns drei Ausgangssituationen:

ßeispie/ 7 : Mm/ma/pr/nz/p
Familie A sucht eine neue Wohnung. Sie stellt die folgenden Anforderungen:
3'/2-Zimmer, Gemeinde Wetzikon, ca. 10 Min. vom Bahnhof entfernt.
Die Familie wird nun die billigste Wohnung mieten, welche die obigen Bedin-
gungen erfüllt. Damit handelt sie nach dem Minimalprinzip, d.h. ein bestimm-
tes Ziel oder ein angestrebter Nutzen ist mit einem möglichst geringen Aufwand
an Mitteln zu erreichen.

Beispiel 2: Maxima/prinzip
Familie Z sieht sich auch nach einer neuen Wohnung um. Sie setzt sich zum
Ziel, dafür Fr. 850.- auszugeben.
Sie wird versuchen, die bestmögliche Wohnung (Grösse, Lage, Zustand usw.)
zu diesem Preis zu mieten. Sie handelt dabei nach dem Maximalprinzip, d.h. sie
möchte mit einer gegebenen Menge von Mitteln (Fr. 850.-) den grösstmögli-
chen Nutzen erzielen (bestmögliche Wohnung).

Beispiel 5; Op/ima/prinzip
Auch Familie N interessiert sich für eine neue Wohnung. Diese soll im Verhält-
nis zum Preis möglichst viel bieten, d. h. Aufwand und Nutzen werden beide als
variabel betrachtet.
Diese Familie verhält sich nach dem Optimalprinzip, geht es ihr doch darum,
jene Wohnung zu wählen, die ihr für möglichst wenig Geld am meisten bietet
(Grösse, Lage usw.). Die Familie versucht also, einen möglichst grossen Nutzen
mit einem möglichst geringen Aufwand an Mitteln zu erzielen.

Grenzen
Oft ist es für die Haushalte schwierig, den Nutzen eines Gutes in Geld
auszudrücken: Was nützt mir z.B. ein Fernsehgerät? Vertiefe ich meine Bil-
dung durch das Betrachten guter Fernsehsendungen derart, dass ich mich um
eine bessere Stelle bewerben kann und die Chance habe, mehr zu verdienen?
Diese Frage lässt sich kaum beantworten.

Das wirtschaftliche Prinzip aus der Sicht der Unternehmung
Wirtschaftliche Überlegungen werden nicht nur von den Haushalten, sondern
auch von den Unternehmungen angestellt. Bei ihren Entscheidungen wenden
sie alle, seien sie nun Handwerker, Juristen, Versicherungsberater, Geschäfts-
inhaber oder Grossunternehmer, das wirtschaftliche Prinzip an.

Gewinn
Dem Aufwand wird jedoch nicht mehr der subjektive Nutzen gegenüberge-
stellt, sondern der Ertrag in Franken. Dabei wird eine möglichst grosse Diffe-
renz bzw. ein möglichst hoher Gewinn angestrebt. Es gilt also, einerseits den
Aufwand möglichst klein zu halten, andererseits möglichst viele Güter zu
möglichst hohen Preisen zu verkaufen.
Die Produzenten werden sich deshalb, vom Aufwand her betrachtet, zweifellos
genau überlegen, wie die Produktionsfaktoren am besten kombiniert werden
könnten. So werden sie z.B. kaum neue Arbeitskräfte einstellen, ohne vorher
geprüft zu haben, ob der Einsatz zusätzlicher Maschinen günstiger kommt. Der
Entscheid richtet sich dabei letztlich nach den Preisen der einzelnen Produk-
tionsfaktoren.
Andererseits lässt sich ein Gewinn erst erzielen, wenn die produzierten Güter
oder Dienstleistungen auch verkauft werden. Die Summe der Erträge muss
dabei grösser ausfallen als der Aufwand. Die Produzenten versuchen deshalb,
die Bedürfnisse der Verbraucher möglichst genau zu erfassen und mit Werbe-
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Wirtschaftswachstum Bericht der Jury

massnahmen zu beeinflussen, um das Erzielen eines Gewinnes auch von dieser
Seite her sicherzustellen.
Je nach Ausgangslage kommen - ähnlich wie bei den Haushalten - verschiedene
Formen des wirtschaftlichen Prinzips in Frage. So gilt es beispielsweise, einen
bestimmten Ertrag mit möglichst wenig Aufwand zu erzielen (Minimalprinzip)
bzw. mit einem gegebenen Aufwand einen möglichst hohen Ertrag anzustreben
(Maximalprinzip), oder aber es werden Aufwand und Ertrag als variable
Grössen betrachtet, d. h. der Ertrag soll im Verhältnis zum Aufwand möglichst
gross sein (Optimalprinzip). Die letzte der genannten Varianten spielt beispiels-
weise bei der Festlegung der optimalen Betriebsgrösse eine entscheidende
Rolle, denn von einer bestimmten Grösse an nimmt der Aufwand unter
Umständen wieder zu, zudem lassen sich die Güter eventuell nicht mehr zu den
erwünschten Preisen absetzen.

Die Auswirkungen des wirtschaftlichen Prinzips auf die Wirtschaft

Wirtschaftswachstum

Zunahme der Prodw&ft'on

Im Laufe der Jahrhunderte hat sich die Wirtschaft bis zum heutigen Stand
entwickelt, der durch starke Arbeitsteilung, Mechanisierung, Automation und
Massenproduktion gekennzeichnet ist. Die Ursache dieser Entwicklung liegt
u. a. in der Anwendung des wirtschaftlichen Prinzips. Da sich die Menschen
unablässig bemühen, immer mehr Güter billiger herzustellen, so wächst die
wirtschaftliche Produktion. Diese Erscheinung wird als Wirtschaftswachstum
bezeichnet.

Wachstum des Sozialproduktes in der Schweiz

(zu laufenden Preisen)
Mrd. Fr.

1940 1950 1960 1970 1980
Die reale Zunahme verlief aufgrund der Inflation bedeutend flacher. Wenn 1970 als
100% genommen wird, gelten folgende Zahlen: 1940: 27, 1950: 40, 1960: 62, 1970: 100,
1980: 110.

Real, pro Kopf der Bevölkerung umgerechnet, wird die Wachstumskurve noch einmal
flacher: 1940: 48, 1950: 53, 1960: 73, 1970: 100, 1980: 107

«Schweizerischen Lehrerzeitung», präsi-
dierte Jury der vierteiligen Videoserie
«Wirtschaftskunde» das Prädikat «emp-
fohlen». Sie ist eine Koproduktion des Pe-

stalozzianums mit dem Schweizer Schul-

fernsehen.

An allen Werken waren weitere Mitauto-
ren beteiligt.
Für die «Goldene Schiefertafel 1983» -
jedes Jahr wird nur eine in den vier Kate-
gorien für deutsch- und französisch- oder
italienischsprachige Werke vergeben -
läuft die Einreichefrist bis Ende dieses

Jahres.

Verleihung der
«Goldenen Schiefertafel 1982»

Bericht der Jury*
Die «Goldene Schiefertafel» wird vom
Verein Jugend und Wirtschaft verliehen,
um besonders wertvolle Beiträge zur wirt-
schaftskundlichen Bildung auszuzeichnen.

Beabsichtigt ist damit dreierlei:

- eine weitere Dienstleistung des Vereins
«Jugend und Wirtscha/t»;

- ein gezieltes «Feedback» an die Herstel-
1er von solchen Arbeiten aus der Sicht
des Vereins und gemäss den Zielsetzun-
gen des Vereins: sachlich, ausgewogen,
Transparenz der Interessen, kon-
struktiv;

- ein Beitrag zur Verbesserung (Optimie-
rung) vWrtscba/tskwnd/zcber /////en.

Gemäss den provisorisch festgelegten
Richtlinien erfolgt die Bewertung nach
den Kriterien:

- Verständlichkeit des Inhalts /ür .S'chü/er

der Sekundarstu/e / und //;
- Art der d/dakf/scb-wefbodZscben Au/be-

re/tung /ür den praktischen Unterricht;

- /ormale und sprachliche bzw. visuelle

Gestaltung;

- Ausgewogenheit und Klarheit in der
Darstellung der /nteressenstandpunkfe.

Folgende Tatbestände erschweren die Be-

wertung:

- wieviel (oder wie wenig) kann an wirt-
schaftlichem Sachverstand bei Schülern
und ihren Lehrern vorausgesetzt
werden?

- welche Darbietungsform ist die zweck-
mässigste angesichts überfüllter Lehr-
pläne und oft überlasteter Lehrer?

- wie kann unzulässige Propaganda (Infil-
trationsdidaktik!) und können der Sache

abträgliche (kontraproduktive) Auswir-
kungen (bei Lehrern und Schülern) ver-
hindert werden?

Die eingereichten Werke, dies sei vorab
festgehalten, weisen alle eine erfreulich
hohe Qualität im Sachlichen sowie in der
formalen (sprachlichen oder/und visuel-

* erstattet vom Vorsitzenden, Dr. L. Jost
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Bericht der Jury Gesellschaft, Umwelt, Wirtschaft

len) Gestaltung auf. Dagegen bestehen

grosse Unterschiede im Bereich der didak-
tischen Aufbereitung. Hier zeigte sich,
dass die Bewertung nicht losgelöst von
Grundauffassungen über Bildung und Un-
terricht erfolgen konnte.

Die Jurymitglieder waren sich darin einig,
dass nicht jene Unterrichtshilfe ausge-
zeichnet zu werden verdient, die den Leh-
rer zum «Rollenschieber» und zum
«Handlanger» eines durch und durch ope-
rationalisierten, das heisst, alle Lehr- und
Lernschritte vorschreibenden Programms
macht, ihm also jegliche didaktische
Selbstgestaltung abnimmt und dazu bei-

trägt, dass auch die Schüler zu blossen
Informationskonsumenten werden. Im
Rahmen des Unterrichts muss Information
zur formatio, zum bildenden Stoff werden.
Bei allzu perfekten Lehrmitteln erlahmt
das Engagement des Lehrers, seine didak-
tische und seine pädagogische Fantasie

verkümmert, und es besteht die Gefahr,
dass sowohl der Lehrer wie der Schüler gar
nicht einsteigen oder bald wieder «ausstei-

gen». Der Sache selbst wird somit nur
geschadet.

Der Schüler der Sekundarstufe I und II ist
didaktisch-methodisch anders anzuspre-
chen als Erwachsene; die Informationsver-
mittlung muss auch pädagogischen Grund-
Sätzen entsprechen: es soll nicht nur Infor-
mation «gespeichert» werden, sondern es

sind Kräfte zu entwickeln, Verfahrenswei-
sen einzuüben, Urteilsfähigkeit und Selb-

ständigkeit zu stärken.

Aufgrund sorgfältiger Visionierung und
Lektüre der eingereichten Arbeiten hat
die Jury nach eingehender Diskussion fol-
gende Werke mit der «Goldenen Schiefer-
tafel 1982» ausgezeichnet:

KATEGORIE A:

Publikation mit spezieller Thematik,
Unterrichtshilfsmittel
Die Schweizerische Zeitschrift für die
Oberstufe der Volksschulen «Werkzärige
Jagend», betreut von Karl Stieger senior,
Grenchen, und Karl Stieger junior, Hör-
gen, sowie redaktionellen Mitarbeitern.
Die Anerkennung gilt nicht einem einzel-
nen Heft, sondern dem seit Jahren erfol-
genden Aufarbeiten wirtschaftskundli-
eher, staatsbürgerlicher und berufsbezoge-
ner Themen in sachlich durchdachter wie
auch methodisch anregender Weise. Be-
merkenswert ist das zugrundeliegende
pädagogisch-methodische Konzept, das
sich an der Bz'Wungsz'dee Pestalozzis orien-
tiert: Ausgangspunkt sind immer Eigener-
fahrungen, Anschauung sowie Selbsttätig-
keit. Die Kenntnisse werden nicht abstrakt
vermittelt und mechanisch gelernt, son-
dem werk- und situationsgebunden mit
Hand, Herz und Kopf erarbeitet.

Die Auswirkungen des wirtschaftlichen Prinzips
auf die Gesellschaft

Wohlstandsgesellschaft

7/o/zer Lebensstandard
Werden ständig mehr Waren billiger hergestellt, so sind die Menschen eines
Landes in der Lage, immer mehr Güter und Dienstleistungen zu kaufen. Das
Ausmass, in dem die einzelnen Bürger ihre Bedürfnisse befriedigen können,
nennt man Lebensstandard. Ist dieser sehr hoch, d. h. wird ein grosses Volksein-
kommen pro Kopf der Bevölkerung erzielt, bildet das betreffende Volk eine
Wohlstandsgesellschaft.

VortezVe

Das Verhalten des Menschen nach dem wirtschaftlichen Prinzip hat zu Wachs-
tum der Wirtschaft geführt und den Haushalten ein Leben in Wohlstand
ermöglicht. Die Menschen können sich die verschiedensten Güter für den
Existenz- und Wahlbedarf leisten, ihre Freizeit geniessen und eigene Pläne und
Ideen verwirklichen, sofern Arbeitszeit, Arbeitsbelastung und Umwelt dies
zulassen.

Die Auswirkungen des wirtschaftlichen Prinzips auf die Umwelt

Umweltbelastung - Grenzen des Wachstums

Betonung des ezgenen Nutzens
Fördern die Unternehmungen und Haushalte bei ihrer wirtschaftlichen Tätig-
keit nur den eigenen Nutzen, so unterlassen sie logischerweise Tätigkeiten, die
Geld und Mühe kosten und ihnen keine direkten Vorteile versprechen. Ja, sie
übersehen leicht den Schaden, den sie andern Menschen bei der ausschliessli-
chen Wahrung ihrer eigenen Interessen zufügen.

Nac/ztez/e

Das Verhalten der Unternehmungen und Haushalte nach dem wirtschaftlichen
Prinzip bringt deshalb schwerwiegende Nachteile mit sich: Die Umwelt wird oft
gedankenlos mit Abfällen verschmutzt, mit schädlichen Stoffen belastet und mit
Abgasen verseucht; Rohstoffe und Bodenschätze werden häufig rücksichtslos
abgebaut. So holzt man beispielsweise ganze Wälder ab, was nicht selten zu
einer vollkommenen Verödung der betreffenden Gebiete führt.

Grenze/z

Das Wachstum der Wirtschaft kann nicht schrankenlos erfolgen, sondern
stösst an die von der Natur gesetzten Grenzen. Diese zu respektieren ist die
Pflicht des Menschen. Aus diesem Grunde fällt ihm die entscheidende
Aufgabe zu, die Natur als Lebensgrundlage zu erhalten und damit auch
zukünftigen Generationen das Leben auf der Erde zu ermöglichen.

Die Beziehungen zwischen Natur und Wirtschaft

Nutzung der Natur
Die wirtschaftliche Tätigkeit des Menschen hat ihren Ursprung in der Natur,
denn die Wirtschaft nutzt deren Ressourcen (Boden, Bodenschätze, Pflanzen-
und Tierwelt, Luft und Wasser usw.).

Belastung der Natur
Die Unternehmungen produzieren Güter, welche die Haushalte verbrauchen.
Bei diesen wirtschaftlichen Tätigkeiten wird die Natur durch Abfälle, schädliche
Reststoffe, Abwässer und Abfälle belastet.

Natürliche Regeneration
Die Natur erneuert sich von Jahr zu Jahr, sofern ihr Gleichgewicht nicht gestört
ist. Einzig die Rohstoffvorräte können nicht mehr erneuert werden, da sie sich
im Laufe der Zeit erschöpfen. Je mehr Menschen auf der Erde leben, je höher
der Grad der Industrialisierung ist, desto mehr Rohstoffe werden verbraucht.
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Unterricht Bericht der Jury

Wiederverwertung (Recycling)

Die wachsende Bevölkerung und damit die zunehmende Produktion sowie der
steigende Konsum von Gütern haben allmählich zu einer Überbeanspruchung
der Natur geführt. Dieser bedauerliche Tatbestand hat die Menschen gezwun-
genermassen dazu veranlasst, Einrichtungen zu schaffen, um das Wasser wieder
aufzubereiten, den Kehricht zu verbrennen und gebrauchte Güter wie Autos,
Flaschen, Büchsen, Altpapier usw., wieder für die Produktion zu verwerten.
Diese Wiederverwertung bzw. Rückführung von Reststoffen in den Kreislauf
nennt man in der Fachsprache «Recycling».

Nutzung der Natur

Be/asfung der Natur

B UNTERRICHT

Naftir/f'c/ze Regeneration

W/ederverwertung (7?ecyc/i«g)

KATEGORIE B:

Eigentliche Lehrmittel und
Lehrerhandbücher
Mit der «Goldenen Schiefertafel» wird
ausgezeichnet das Lehrmittel «Wirt-
schaftskunde», herausgegeben vom Lehr-
mittelverlag des Kantons Zürich, verfasst
von Peter Michel, Zürich, Dr. Hans Seitz,
St. Gallen, und Mitautoren. Der über 300
Seiten umfassende Ordner ist die Frucht
jahrelanger und gründlicher Vorarbeiten:
wissenschaftliche Analyse von Befragun-
gen, unterrichtspraktische Erprobungen,
realisiert durch Lehrkräfte der Ober-, der
Real- und der Sekundärschule unter Bei-
zug des Institutes für Wirtschaftspädago-
gik, St. Gallen, und ergänzt durch Vertre-
ter des Pestalozzianums Zürich.
Das Lehrmittel gibt dem Lehrer der Se-

kundarstufe I ein sachgemäss strukturier-
tes Angebot an wirtschaftskundlichen
Themen, die altersgemäss bei den Erfah-

rangen und Interessen der Schüler an-

knüpfen und schrittweise die Staatsbürger-
lieh erwünschte wirtschaftskundliche
Kompetenz aufbauen helfen. Der Lehrer
erhält sorgfältig zusammengetragenes Ma-
terial, Hinweise auf Hilfsmittel, Vorschlä-

ge für das unterrichtliche Vorgehen, ohne
dabei Sklave des Lehrmittels zu werden;
er muss in jedem Fall auswählen und den
besonderen Bedürfnissen und Gegeben-
heiten der Klasse entsprechend vorgehen.

Der Ordner entspricht allen Bewertungs-
kriterien und kann wirkungsvoll zur Ver-
besserung des wirtschaftskundlichen Un-
terrichts beitragen.

KATEGORIE C:

Tonbildschauen / Dia-Schauen

Mit der «Goldenen Schiefertafel» ausge-
zeichnet wird die der Beru/s-Vororientie-
rang dienende TbnfuMsdia« der Sandoz

AG, Base/, «Neigungen und Fä/iigkeden
erkennen».

Hier wird dem Jugendlichen in zweckmäs-
siger und ansprechender Weise der Unter-
schied zwischen Neigungen und Fähigkei-
ten bewusst gemacht und mit der Klärung
dieser Grundbegriffe eine wesentliche
Voraussetzung für die persönliche Berufs-
wahl-Entscheidung geschaffen.

KATEGORIE D:

Filme
Aufbauend auf dem Lehrerhandbuch
«Wirtschaftskunde» visualisiert eine vier-
fei/ige Fi/nwerie (Koproduktion Pestaloz-
zianum/Schulfernsehen) die Themen
«Haushalteinnahmen-Haushaltausgaben»
/ «Vom Auskommen mit dem Einkorn-
men» / «Vom Sparen und Schulden ma-
chen» sowie «Wir treffen einen Kaufent-
scheid» im Rahmen einer in sich zusam-

Material
Lehrer: 3 Arbeitsblätter

- Das wirtschaftliche Prinzip 1

- Das wirtschaftliche Prinzip 2

- Natur und Wirtschaft

4 Dias

- Nutzung der Natur (Nr. 32)

- Belastung der Natur (Nr. 33)

- Natürliche Regeneration (Nr. 34)

- Wiederverwertung (Recycling) (Nr. 35)

Schüler: 3 Arbeitsblätter

Einstieg

Anregungen und Hinweise

- Tonbildschau «Das wirtschaftliche Prinzip». FIrsg.: Sandoz AG, Basel
Bezugsquelle: Sandoz Lehrmittelverleih, 4002 Basel, Tel. 061 24 60 17

- Für die Behandlung des wirtschaftlichen Prinzips eignen sich als Einstieg die
drei Beispiele aus dem Theorieteil. Die Wohnungssuche der Familien A, Z
und N erfolgt unter dem Aspekt von Nutzen und Aufwand auf verschiedene
Weise.
Die drei Geschichten lassen sich auf eine Folie oder Matrize schreiben,
natürlich ohne die Erläuterung, und dann im Klassenverband diskutieren.
Herausarbeiten von unterschiedlichem und gemeinsamem Verhalten.

SLZ21.27. Mai 1982 873



Zeitschrift «Werktätige Jugend» Unterricht

menhängenden Handlung. Die Videokas-
setten können nach Auffassung der Jury
emp/o/i/e» werden; wo sehr viel Zeit zur
Verfügung steht, können sie als «Einspie-
lung» eingesetzt werden oder bei Gelegen-
heit als unterhaltender Abschluss dienen.

Nach Auffassung der Jury /ianc/e/r es s/c/i
/»'er mc/ir me/ir «m ein didakfisc/ies //i//s-
w/«e/. Im Verhältnis zum Informationsge-
halt der einzelnen Filme wird zu viel Un-
terrichtszeit beansprucht, wenn gleich ein-
geräumt sei, dass die Qualität der «Ver-
packung» originell und (in der Regel) le-
bensnah ist.

Nachstehend geben wir das Verlagsver-
zeichnis der mit der Goldenen Schieferta-
fei ausgezeichneten Zeitschrift «Werktäti-
ge Jugend» sowie Kurzbeschreibungen der
Tonbildschauen für die Berufswahivorbe-
reitung von Sandoz wieder. Bestellungen
mit dem Coupon werden wir an die Her-
ausgeber weiterleiten. ^

Werktätige Jugend
Ze/rsc/m/r /»r die OZ>ersrw/e r/er Vo/ks-
sc/i»/en

Verlagsverzeichnis 81/2

Bildungsreihen
für den situationsgebundenen Unterricht

Gewässerverschmutzer auf der
Anklagebank

3.50

Giorgio, mein Freund 5.50

Ich und die Spielgemeinschaft 3.50

Ich und die Schulordnung / politische
Gemeinde

5.50

Kampf dem Rost 6.-
ED Lösungsblätter 6-
CD Diaserie: «Die Arbeit des Wagenlakierers» 15.-

Leben mit betagten Leuten 4.-
ED 4 Transparentfolien 10-
Entdeckungsreise durch die Bank
(Lehrerordner und 20 Schülerhefte)
ED Einzelne Schülerhefte

20.-

1.-
ED Tonbildschau: «Die Bank im

heutigen Wirtschaftsgefüge»
(7 auf die Bildungsreihe abgestimmte Teile)

60-

Erste volkswirtschaftliche Denkschritte 6.-
CD Lehrerheft: Wir entdecken einen

Lehrgang für Volkswirtschaftskunde
6-

ED Wirtschaftsspiel: Unternehmungen und
Haushalte (Spielset für 8 Schüler)

3.-

ED Lehrerheft zum Wirtschaftsspiel: 5.—

Unternehmungen und Haushalte im einfachen
Wirtschaftskreislauf

Beim Heizen sparen 4.-
EU Lehrerheft 6-
ED Diaserie: «Die Heizung liefert Wärme» 30-
Ich schreite meinem Beruf entgegen 5.-
ED Lehrerheft: Die Schule auf der Brücke zur

Berufsfindung
6-

ED Diaserie: «Arbeitsplätze in der Berufswelt» 25. —

Nahrungsmittel haltbar machen 5.-
ED Arbeitsgrundlage: Tiefkühlen- 10-

- Klassengespräch über die Beispiele des Arbeitsblattes «Das wirtschaftliche
Prinzip 1»

- Das wirtschaftliche Prinzip kann auch am Beispiel eines Einkaufs eingeführt
werden.
Worauf achtet man?

- möglichst günstiger Preis

- möglichst grosser Nutzen (Qualität, Service, Leistung usw.)

- Das Thema «Natur und Wirtschaft» lässt sich mit Vorteil an konkreten
Beispielen erörtern; Herstellung von Lebensmittelkonserven, von Autos,
einer Mahlzeit. Welchen Rohstoffabbau, welche Arbeitsprozesse und welche
Abfallstoffe verursachen wir?

Durchführung
- Das Arbeitsblatt «Natur und Wirtschaft» im Klassengespräch erarbeiten

- Partnerarbeit: Diskussion der Beispiele des Arbeitsblattes «Das wirtschaftli-
che Prinzip 2»

- Gruppenarbeit: Überlegt auch, ob es sich lohnt, etwas selber zu machen oder
die Ware fertig zu kaufen (pro/kontra)
z.B. Reparatur

Stricken eines Pullovers
Filme entwickeln und Kopien anfertigen

- Gruppenarbeit: Wir untersuchen Auswirkungen des wirtschaftlichen Prinzips
auf die drei Bereiche Wirtschaft, Gesellschaft und Umwelt.
Wirtschaft: mit möglichst geringem Aufwand grossen Nutzen erreichen,
Arbeitsteilung, Massenproduktion, Automation
Gesellschaft: Wohlstand, wir können uns immer mehr leisten, aber auch
Überfluss, Verschwendung, Sinnentleerung
Umwelt: Unkontrollierter Abbau von Rohstoffen, Umweltbelastung; wach-
sende Einsicht in die Notwendigkeit der Beschränkung

- Die Auswirkungen des wirtschaftlichen Prinzips in Form einer Bildreihe,
eventuell als Collagen, darstellen

Anschlussthemen

- Auswirkungen des wirtschaftlichen Prinzips auf das Verhältnis der Schweiz zu
den Ländern der dritten Welt diskutieren. Was würden wohl Angehörige
eines Entwicklungslandes beim Besuch der Schweiz feststellen?

- Diskussion über die folgende Behauptung: «Ein guter Christ kann kein guter
Kaufmann sein.»

- Spielt das wirtschaftliche Prinzip in den zwischenmenschlichen Beziehungen,
bei Kontakten zwischen Freunden oder in der Familie eine Rolle?

- Die Erhaltung unserer Lebensgrundlagen beginnt beim eigenen Verhalten im
Haushalt. Welche Einsparungen könnten getroffen werden, damit die natürli-
chen Rohstoffquellen geschont werden?

Beispiele: Einfacher essen; Wohnräume nicht überheizen; Stromverbrauch
einschränken; Abfälle sortieren nach Glas, Papier usw.; Produkte berück-
sichtigen, die keine umweltschädigenden Rückstände hinterlassen; Autofah-
ren einschränken; statt den Lift die Treppe benützen usw.

- Gruppenarbeit: Eine Bergregion soll für den Tourismus erschlossen werden.
Es ist geplant, Zufahrtsstrassen, Hotels, Schwimmbäder, Sportanlagen,
Schwebebahnen sowie Ski- und Sessellifte zu erstellen.
Welche Argumente lassen sich für bzw. gegen diese Erschliessung anführen?

Bildungsreihen

Die Vorratshaltung unserer Zeit

für den werkgebundenen Unterricht

D Textitfasern in der modernen Arbeitswelt

a) Naturfasern 3.50

ED b) Chemiefasern 5.50

EU Wir bauen ein eigenes Auto (Seifenkiste) 3.50

ED Bauplan einer Seifenkiste 5.—

CD Schokolade — ein schweizerisches 4.—

Qualitätsprodukt
EU Diaserie: «Die Kakaobohne» 25. —

EU Diaserie: «Die Fabrikation»

Modell einer Betriebserkundung

ED Aufgabenblätter zur Betriebserkundung

ED Ton — eine besondere Erde

Lösungsblätter

ED Diaserie: «Die Arbeit des Töpfers»

ED Natursteine — Kunststeine

ED Lösungsblätter

ED Diaserie: «Fabrikation von Kalk»

25-
3.-

6.-

4.-
6.-

20-

4.-

6-
20-
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Beispiel eines Arbeitsblattes Werktätige Jugend

Natur und Wirtschaft

Im folgenden Schema sind die Beziehungen zwischen Natur und Wirtschaft dargestellt.
1. Beschreibe die verschiedenen Ströme anhand der Zeichnungen, male sie verschiedenfarbig an und

bezeichne die Stromrichtung mit einem Pfeil!
2. Suche weitere Beispiele für die verschiedenen Ströme!
3. Überlege, wie man den Abbau von Rohstoffen und die Belastung der Umwelt verringern könnte!

Werktätige Jugend

0 Glessen hat Zukunft 6. —

D Lösungsblätter 6. —

Diaserie: «So entsteht ein Rohgussstück» 35. —

CD Lehrerheft: Ich verstehe, weil ich es 6. —

gemacht habe

Q Medienpaket: Lehrerordner mit allen 55.—

vorhandenen Arbeitsgrundlagen und
Mehrinformationen

D Waren einkaufen und verkaufen 7. —

CD Modell einer Betriebserkundung. 5.—

dargestellt an einem Einkaufszentrum

CD Arbeitsblätter: Wir erkunden ein 10. —

Einkaufszentrum

Lösungsblätter 5.—

CD Diaserie: «Der Verkäufer als Vermittler 25. —

zwischen Waren und Kunden»

EU Glas — ein edles Produkt 7. —

CD Lösungsblätter 6.—

Diaserie: « Die Industrielle Herstellung von 30. —

Verpackungsglas»
CD Medienpaket: Lehrerordner mit allen 52.—

Arbeitsgrundlagen und Mehrinformationen

Arbeitsreiheri
für den lehrganggebundenen Unterricht

CD Werkstoff: Holz und Metall

Entwicklung und Herstellung einer Baumsäge 4. -

Werkstoff: Draht

Konstruktion und Herstellung von 4. —

Drahtsternen

Werkstoff: Ton

CD Konstruktion und Bau eines Brennofens 4. —

Diaserie: «Der Bau eines Brennofens 25. —

Zusätzliche Arbeitshilfen

D Arbeitsvorhaben zur Schulung allseitiger 2. —

Kräftebildung
D Allgemeines Modell einer Betriebserkundung 2.—

CD Die Schule von Morgen beginnt heute 12. —

(Karl Stieger, sen., Grenchen)

Tonbildschauen
Sur die
Berufswahl-
Vorbereitung

Neigungen und Fähigkeiten erkennen

2 Die Entdeckung der Berufswelt

Lehrling sein dagegen sehr

4 Gummibegriffe

Ausserhalb der Reihe:
Chemieberufe, die man bei Sandoz lernen kann

Coupon 82/2

An den
Verein Jugend und Wirtschaft
Dolderstrasse 38
8032 Zürich

Bestellung:

Ex. Werktätige Jugend Nr.

à Fr.

Ex. Tonbildschau «Berufswahl-
Vorbereitung» à Fr. 150.- (Ver-
leih: Tel. 061 24 60 17)
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Tonbildschau Berufswahlvorbereitung Kontaktseminare

Gratis-Verleih
für öffentliche Schulen und Berufsberatungs-
stellen durch den Sandoz-Lehrmittelverieih

Telefon 061 24 6017

Verkaufspreis für öffentliche Schulen
und Beratungsstellen:

Fr. 150-pro Tonbildschau

Fachliche Grundlagen:
Berufswahlschule Basel (Richard Beglinger)

Produzent und Herausgeber:
Sandoz AG
Sektor Lehrmittel, Postfach, 4002 Basel

Telefon 061 246017

Einfach zum Vorführen

notwendige Geräte: - Dia-Projektor

- Kassettenrecorder

Wir liefern:

• gerahmte, numerierte Einzeldiapositive,
5x5 cm, die mit jedem Kleinbildprojektor
gezeigt werden können.

• Tonbandkassette mit Kommentartext, Musik,
Geräuschen und hörbaren Wechselsignalen für
manuellen Bildtransport sowie Steuerimpulsen
für automatischen Bildtransport.

• Lehrerbegleitheft mit vollständigem Text und

einer klaren Vorführanleitung.

67 Bilder, Spieldauer 13 Minuten

Neigungen und Fähigkeiten erkennen
Was sind Neigungen, was Fähigkeiten? Wie
kann ich mir über meine Neigungen und Fähig-
keiten bewusst werden? Die Antworten auf die-
se für die Berufswahl wesentlichen Fragen bil-
den den Inhalt dieser Tonbildschau. Der Schü-
1er erfährt, was Neigungen und was Fähigkeiten
sind. Zudem wird ihm aufgezeigt, wie er seine
Interessen und Begabungen erforschen kann.

64 Bilder, Spieldauer 10 Minuten

Die Entdeckung der Berufswelt
Eine Oberstufenklasse geht auf Entdeckungs-
fahrt in die Berufswelt. Was anfänglich ziemlich
vernebelt aussieht, wird allmählich klar und
überschaubar. Die Schüler erfahren die Exi-
Stenz von acht Berufsbildern (analog Swiss-

Dok-System) und lernen deren wesentliche In-
halte kennen. Im zweiten Teil wird systematisch
aufgezeigt, was es heisst, einen Beruf aktiv zu
erkunden.

56 Bilder, Spieldauer 12 Minuten

Lehrling sein dagegen sehr

Ein Druckerlehrling erzählt, was der Schritt
vom Schüler zum Lehrling alles verändert. Zu
Stichworten wie Arbeitszeit, Berufsschule, Be-

zugspersonen, Pflichten und Rechte, Fehler ma-
chen, Geld und Freizeit erfährt der Schüler
einiges aus dem Lehrlingsalltag. Nebenbei kann
er den Druck des Arbeitspapieres mitverfolgen,
das er für die Vertiefung des Themas erhält.

56 Bilder, Spieldauer 10 Minuten, mit Arbeits-
blatt

Gummibegriffe
Diese auch im Deutschunterricht einsetzbare
Tonbildschau zeigt, wie unpräzise wir unsere
Sprache oft einsetzen. Besonders in Lehrstel-
len- und Berufsinformationen können dehnbare
Begriffe wie «Exaktheit», «Ordnungssinn»,
«Teamgeist», «Handgeschick» usw. je nach Op-
tik total verschieden ausgelegt werden. Ziel der
Tonbildschau ist es, den Schüler hellhörig für
Allerweltswörter zu machen und deren Dehn-
barkeit aufzuzeigen. Zudem wird ihm gesagt,
wie man Gummibegriffen auf den Kern kom-
men kann.

Möglichkeiten für Medienverbund

Neigungen und Fähigkeiten erkennen
Lehrmittel Egloff:
Lehrerhandbuch S. 55, Leseheft S. 38/39
Arbeitsheft S. 48, 50-69, 71-83
Handbuch Beglinger:
S. 12-20, Arbeitsblätter IV und V

Die Entdeckung der Berufswelt
Lehrmittel Egloff:
Lehrerhandbuch S. 122, Leseheft S. 20-24,
Arbeitsheft S. 16

Handbuch Beglinger:
S. 21-27, Arbeitsblätter VI bis IX

Lehrling sein dagegen sehr
Lehrmittel Egloff:
Lehrerhandbuch S. 48, Leseheft S. 72
Handbuch Beglinger:
S. 30-31, Arbeitsblatt X

Gummibegriffe
Lehrmittel Egloff:
Lehrerhandbuch S. 99-105, Leseheft S. 11,

Arbeitsheft S. 71,77-82
Handbuch Beglinger:
S. 28-29, Arbeitsblatt X

Ex. Lehrerhandbuch Wirt-
schaftskunde à Fr. 35.-
Satz Kopiervorlagen für Arbeits-
blätter «Das wirtschaftliche
Prinzip» gegen Fr. 1.20 in Brief-
marken
Ex. Prospekte für Kontakt-
Seminare Schule - Wirtschaft

im Kanton

Name

Stufe

Strasse

PLZ, Ort

Kontaktseminare Schule - Wirtschaft
in vier Kantonen
1982 führen Arbeitskreise in vier Kantonen Kontaktseminare Schule -
Wirtschaft durch. Eine grosse Anzahl von Unternehmungen stellt sich in den
Sommerferien und Herbstferien dieses Jahres zur Verfügung, um Lehrern
aller Stufen Einblick in die Arbeitswelt zu gewähren.

Im Kanton Aargau bieten sich zwölf Firmen vom 11. bis 15. Oktober an.

Im Kanton Basel stellen sich 6 Unternehmen zur Verfügung (Sommerfe-
rien).
Das Kurssekretariat des Bernischen Lehrervereins offeriert Kontaktsemi-
nare mit dem Gewerbe und im Tourismus (Herbstferien).

Die Zürcher Arbeitsgemeinschaft für Lehrerfortbildung lädt in den Herbst-
ferien für drei Tage zu den SBB, in den Bankverein und zu Zellweger Uster
ein.

Interessenten wollen bitte detaillierte Unterlagen mit dem nebenstehenden
Coupon anfordern.
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HINWEISE

Verträge für Unterkünfte

Woran/Leiter acäte/i mästen

In vielen Gemeinden ist es üblich, dass ein
Lehrer für die Besorgung der Unterkünfte
für Klassenlager, Skilager und ähnliches
verantwortlich ist. Vz'e/e Ko//egerz sz'zzdjzch

o/fezzbar /zzïu/zg zzz'c/zt bewzzjst, we/c/ze
zzanzz'e/fe Rzszfcezz sz'e /zz'er bez ez'zzer zzzzsorg-
/a/fz'gezz oder vor a/fezzz zzzzgezzaztezz Ge-
sc/zö/ittafzH'zcWzzrzg ezzzge/zezz.

So kam erst kürzlich wieder ein Kollege
aufgrund eines Missverständnisses zu
Schaden, indem er von einem Hausbesit-
zer wegen eines zzz'c/zt er/z'z//ferz Vertrages
belangt wurde. Nicht zuletzt wegen der
Bemühungen des kantonalen Lehrerver-
eins konnte die ursprüngliche Forderung
des Vermieters von Fr. 1500.- auf
Fr. 750 - reduziert werden. Aber auch so
ist dies für den betroffenen Lehrer, der
diese Summe aus seinem eigenen Sack be-

rappen muss, noch ein ansehnlicher Be-
trag und ein Le/zrgeW, das er vermutlich
nicht so bald wieder vergessen wird.
Es seien deshalb in diesem Zusammen-
hang ein paar Gruzzdsäfze /zzr dz'e Reserva-
fz'ozz von T/zzter&zïzz/tezz in Erinnerung ge-
rufen.

AbseA/i«s von Verträgen

Es ist vorteilhaft, wenn schriftliche Verträ-
ge abgeschlossen werden, die vozn Verzzzz'e-

1er tzzzd vozn Mz'eter z'zrz Doppe/ zn zzzzter-

zez'c/znen sind, so dass jede Partei im Besit-
ze eines gültigen Vertrages ist.

Aus einem Vertrag sollte zumindest fol-
gendes ersichtlich sein:

- Dauer der Reservation,
- Anzahl Schlafplätze,

- Räumlichkeiten, die zur Verfügung
stehen,

- genaue Kosten, mit dem Vermerk, dass

alles inbegriffen ist, oder dann Auffüh-
rung der Nebenkosten (Elektrisch, Was-
ser, Kurtaxen usw.),

- Zahlungsbedingungen,
- spezielle Abmachungen.
Wohl können auch znünd/zc/z solche Ver-
einbarungen getroffen werden, sie sind
nach Gesetz ohne weiteres zulässig. Bei
Streitfällen jedoch erweisen sich zzzfzzzd/z-

c/ze Abzzzac/zMzzgezz z'zzzzzzer wieder a/.v sehr
prob/ezzzöizjc/z.

Aber auch eine aufgrund einer mündli-
chen Abmachung vom Vermieter zuge-
stellte sc/zn/t/zc/ze Azz/fragsbestätz'gMzzg ist
rec/zf/z'c/z ez'zzezzz gegenseitig zzzz/ez-zeicizzzeZezz

Vertrag gZeie7zgerte/iz und zzzzter/z'egt dense/-
ben Besfiznznzzngen.

/V»cAtei^w//«»g eines Vertrages

Kann aus irgendeinem Grund ein Vertrag
nicht eingehalten werden, so ist der Ver-
mieter der Unterkunft zzzzverzwg/t'c/z

sc/zrz/i/ic/z davon zzz bezzac/zrz'c/zfz'gezz, damit
dieser evtl. noch die Möglichkeit besitzt,
einen anderen Mieter zu finden. Unter
Umständen kann es vorteilhaft sein, wenn
man sich auf der Suche nach einem neuen
Mieter mitbeteiligt.
Sollte nämlich die Unterkunft in der ver-
traglich vereinbarten Zeit leerstehen, so
kann der Mieter (also häufig der Lehrer)
zzz Sc/zadezzersafz verp/Zz'chtef werdezz. Die-
ser kann recht hoch sein, heisst es doch im
Obligationenrecht, dass wer einen Vertrag
nicht erfüllt, so viel bezahlen muss, bis der
andere Vertragspartner in allen Teilen so

gestellt ist, als ob der Vertrag erfüllt wor-
den wäre. So kann zum Beispiel auch Er-

satz verlangt werden für den entgangenen
Gewinn, den der andere bei richtiger Ver-
tragserfüllung hätte machen können.

Aus der ScAadezzersatzp/7z'c/zf kann sich nur
derjenige befreien, der nachweist, dass ihn
am Vertragsbruch überhaupt keine Schuld
trifft. Das ist insbesondere dann der Fall,
wenn der Vertrag wegen «höherer Ge-
walt» nicht erfüllt werden kann. In der
Praxis dürfte freilich meistens ein solcher
Nachweis recht schwerfallen.

Abschliessend sei nochmals festgehalten,
dass es sich unbedingt lohnt, die Reserva-
tion von Unterkünften sorgfältig an die
Hand zu nehmen, will man nicht eines

Tages unverhofft zu Schaden kommen.
Se/crefarz'ot ALV

Die Verantwortlichkeit
für falsche Skibindungsregulierung

Knochenbrüche, die durch unsachgemäss
eingestellte «Sicherheits»-Skibindungen
entstehen, können zu einer /Lz/tp/hc/zt
des/ezzzgezz /«Aren, der dz'e Bz'zzdzzzzg regzz-
Ziert bat. Dieses Wissen ist sowohl für Pa-

tienten, die das Opfer solcher Unfälle
sind, wichtig wie auch für Gewerbetrei-
bende, Lehrer usw., welche solche Regu-
lierungen vornehmen. Ist die Fehleinstel-
lung bei der Miete von Skiern im Sport-
fachgeschäft erfolgt, so wird der Fach-

mann gemäss Mietvertrags- und nicht etwa
nach Werkvertragsrecht haftbar.

Spiele in Familie, Schule und Lagern
Kennen Sie die praktische Karteien-
Serie dazu? Spezz'a/prospeLfe ver/azzgezz
bez B/azzkreztz-Ver/ag, Postfach 7796,
5007 Bern.

Ungebührliches Verhalten von Lehrem

Uzn einem Lehrer die Gelegenheit zur Vorstellung zu geben, berief eine
aargauische Schulpflege eine Extrasitzung zusammen mit dem Gemeinde-
rat ein. Die Behördenmitglieder waren längst alle da, nur die Hauptper-
son, der neue Lehrer, fehlte noch und ward denn auch den ganzen Abend
nicht gesehen. Der Schulpflegepräsident, verärgert wegen dieses Narren-
ganges, rief tags darauf beim Lehrer an. Dieser entschuldigte sich für sein
Fernbleiben und teilte gleichzeitig mit, dass er andernorts eine Stelle
gefunden habe und sich deshalb eine Vorstellung erübrige. Leider habe er

vergessen, sich abzumelden.

Die betreffende Schulpflege fragte nun beim ALV an, ob dieser in solchen
Fällen einschreite.

Der Vorstand vertritt die Meinung, dass es nicht Sache des ALV sein

kann, fehlbare Lehrer zu massregeln. Alierdings können wir ein solches

Vorgehen auch nicht billigen. Wir bedauern es ausserordentlich, dass es

unter uns immer wieder «schwarze Scha/e» gz'bt, dz'e y'eg/z'chezz Azzszazzd

zzzissezz /assezz. Frez'h'ch können zzzzr sehr wezzz'gezz 7fo//egz'zzzzezz zzrzd Ko/Zegezz

gegenüber Vorwür/e über ungebühr/zches Verhaften gemacht werden. Doch
gerade diese wenigen bringen es immer wieder fertig, den gesamten
Lehrersfand zn ez'n sch/echtes Lz'cht zu stehen. Es ist deshalb sicher nötig
und richtig, wenn diese «schwarzen Schafe» durch ihre Kolleginnen und
Kollegen bei Gelegenheit auf ihr für uns alle schädliches Verhalten
aufmerksam gemacht werden. /nach «Schzz/b/att AG/SO»)
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SCHULHEIM LEIERN
4460 GELTERKINDEN

Tel. 991145

Zur Ergänzung unseres Teams suchen wir auf Sep-
tember/Oktober 1982 oder nach Vereinbarung eine

Erzieherin
Aufgabenbereich:
- Betreuung und Förderung von 6 bis 7 schulbil-

dungsfähigen Knaben und Mädchen im Schulal-
ter zusammen mit zwei Miterziehern

Wir erwarten:
- Heimerzieherausbildung und wenn möglich Er-

fahrung mit geistigbehinderten Kindern (evtl. an-
dere pädagogische Ausbildung oder pädagogi-
sehe Erfahrung)

- Teamfähigkeit
- Einsatzfreudigkeit

Wir bieten:
- geregelte Arbeits- und Freizeit auf der Grundlage

der 44-Stunden-Woche

- Besoldung nach kantonalen Richtlinien

- externes Wohnen

Der Heimleiter, Herr Hansr. Lutz, Tel. 061 99 11 45,
erwartet Sie gerne zu einem Gespräch oder gibt
Ihnen telefonisch weitere Auskünfte.

Kantonales Arbeitslehrerinnen- und
Kindergärtnerinnen-Seminar Luzern

Da die amtierende Stelleninhaberin in den Ruhe-
stand tritt, ist am Kantonalen Arbeitslehrerinnen-
und Kindergärtnerinnen-Seminar Luzern die Stelle
der

Rektorin

auf Beginn des Schuljahres 1983/84 (I.August
1983) zu besetzen.

Die beiden Seminarien zählen zusammen rund 160
Schülerinnen in zehn Abteilungen. Die Rektorin hat
neben ihrer Unterrichtsverpflichtung von etwa 8-9
Wochenstunden die Seminarien in allen schuli-
sehen, administrativen und disziplinarischen Belan-

gen zu leiten. Prorektor und Sekretärin stehen der
Rektorin zur Seite.

Interessentinnen und Interessenten können nähere
Auskünfte über Anstellungsbedingungen usw. beim
Erziehungsdepartement, Sempacherstrasse 10,
6002 Luzern, einholen. Die Bewerbungen samt Bei-

lagen sind bis zum 15. Juli 1982 an diese Adresse
zu richten.

Erziehungsdepartement des Kantons Luzern

Primarlehrer
in Weiterbildung sucht nach
9jähriger Berufstätigkeit in Pri-
mar- und Sonderschule

Stellvertretung(en)
für August, September und Okto-
ber 1982.

Offerten unter Tel. 052 29 63 88
(19 bis 20 Uhr)

Der Kantonalverband St. Gallen-Appenzell des Blauen Kreuzes
sucht

eine(n) vollamtliche(n) Mitarbeiter(in)
für die Betreuung des Kinder- und Jugendwerkes.

Das Blaue Kreuz arbeitet auf der Grundlage des Evangeliums und der
Abstinenz zur Hilfe am alkoholkranken Mitmenschen. Im Jugendwerk
besteht die Aufgabe vor allem in der Vorsorgearbeit.

Das Tätigkeitsfeld unserer neuen Kraft umfasst folgende Gebiete:

- Betreuung unserer Kinder- und Jugendgruppen (Hoffnungsbund,
Mädchen- und Bubengruppen sowie Jugendgruppen)

- Mitarbeit bei Schulungskursen für Gruppenleiter

- Durchführung von Kinder- und Jugendlagern
- Administration

Wir stellen uns eine jüngere Persönlichkeit (Idealalter 23-28 Jahre)
vor, die sich mit dem Ideengut des Blauen Kreuzes vollends identifizie-
ren kann und aus dieser Verantwortung Jugendarbeit zur Aufgabe
machen will.
Zusammenarbeit, Fähigkeit mit Mitmenschen umzugehen, Freude an
der Leiterschulung sowie organisatorische Fähigkeiten sind Bedin-

gung.

Schriftliche Bewerbung mit den üblichen Unterlagen bitte bis 27. Juni
1982 an den Präsidenten des Kantonalverbandes des Blauen Kreuzes
St. Gallen-Appenzell, Bruggwaldstrasse 68, 9000 St. Gallen, senden.

Vermieten Sie Ihr
(2.) Haus in den Ferien
an Lehrer, Akademiker, Beamte
usw. aus England, Deutschland,
Holland usw. Auch ihre Häuser
(an der Küste) mieten ist mög-
lieh.

Home to Home Holidays,
Herr Dd. S.L. Binkhuysen, Bra-
veld 24, 1902 AR Castricum,
Holland. Tel. 0031-2518 57953.

Schulgemeinde Mitlödi

Wir suchen auf Beginn des Winterhalbjahrs

Lehrer(in)

für die dritte und vierte Primarklasse in Mitlödi GL.

Bewerbungen sind mit den üblichen Unterlagen bis
5. Juni an die Schulpräsidentin, Frau Ruth Brunner-
Hösli, 8756 Mitlödi, zu richten, welche auch gerne
nähere Auskünfte erteilt.

Bezirksschulverwaltung Schwyz

Für unsere Oberstufenschule im Bezirk Schwyz be-
nötigen wir an der MPS Schwyz ab 16. August 1982

1 Sekundarlehrer(in) phil. II

Besoldung nach kantonaler Verordnung plus Teue-
rungs- und Ortszulagen.

Anmeldung mit den üblichen Unterlagen sind an die
Bezirksschulverwaltung, 6430 Schwyz, Telefon 043
21 3081, zu richten.
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HINWEISE

Reaktion

Verzerrte Schul-Situation

Zur «Schulsituation Schweiz», der Beiga-
be zur «Lehrerzeitung» 20/82 vom 20. Mai
muss ich mich äussern.
Erstens hat mich geärgert, w/e rt'mpe/ da
einmal meftr Sc/zw/e gedeutet tzttd aügertem-
pe/f vvzrd. So einfach lässt sich ein Thema
nicht abhandeln. Populär sein wollende
Schulkritiker belasten die Schulreform
mehr, als sie ihr dienen.
Zweitens bin ich erstaunt, wie /d/zr/zwsz'g
der Begriff der Freude zum Frzterzuzw der
Fenrtei/wng von Sc/zu/e erhoben wird, als

ob Freude an sich eine fassbare Qualität
wäre.
Und drittens ertrage ich es kaum mehr
länger, wie heute der 5c/zu//'ugezzd /zo/zert

wird, statt sich der Verantwortung ihr ge-
genüber zu stellen. Im Grunde genommen
lohnt sich freilich weder der Ärger noch
die Enttäuschung. Es wird ja viel geschrie-
ben, was nicht des Lesens wert ist. Störend
bleibt nur, wie billig man heute zu billigen
Ansichten verleitet wird.
Ich mache kein Hehl daraus: Ich zweifle
an der LegzZ/z?zaZzön einiger Autoren, die
sz'c/z da zur .Sc/zuLztuatzozz meinen äzzssern

zu müssen. Zwar bleibt die Freiheit der

Meinung auf der Seite des Lesers, versteht
sich; wer sich aber der Macht der Informa-
tion bewusst ist, dem kann es nicht gleich-
gültig sein, wer sich zu was äussert.
Jedenfalls hoffe ich. die Broschüre «Schul-
Situation Schweiz» wecke vielen die Lust,
der zunehmenden Aktivität billiger Mei-
nungsmacher ez'zz wac/isen d Girisc/zes /zzZer-

esse atz differenzierteren /nferpreiafionen
entgegen wir/cen zu /assetz.

Erfreulicherweise sind wir von der «Le/z-

rerzez'tuzzg» dazu ez'zzge/adezz.

F. Suter Greifensee

Werbemann-Fratzenstil

Zum Lerzz/rz'es «A» im Arfz'/ce/ Mezers über
Lese-Ersfnnierric/if («SLZ» 70/52, S. 5(54)

«... erlaube ich mir, gegen das (als Lern-
hilfe vorgeschlagene) grausige «A» zu pro-
testieren, gegen eine Hässlichkeit, die am

Anfang unserer Literatur zu stehen hätte.
Was will man mit dieser Form im Kinde
bewirken? Wenn ich mir dagegen vorstel-
le, in welch förderliche Stimmung Kinder
geraten und wie sie sich von innen heraus

glücklich fühlen, wenn sie zum Beispiel
das anthroposophische «A» darstellen dür-
fen; aber so etwas zählt offenbar im Zeit-
alter des Werüematztz-Fratzetzstz'/s nicht
mehr.

Wir sollten doch zuerst das Schöne, Gute
und Wahre an die Kinder heranführen und
erst später, wenn sie erstarkt sind, das

Obige: das Ironisierende und Blödeln-
de...» 77. Gasser, Fern

Prof. Dr. Hugo Aebi /
Prof. Dr. P. Jörg (Hrsg.)

Ftüchtlingsströme:
Völkerwanderung
unserer Zeit
«Berner Universitätsschriften» Band
26. 50 Seiten und 10 Abbildungen.
Kart. Fr. 15.-

haupt

Kurse / Veranstaltungen

14.30 Frau Sarah F. Metzger-Court;
«From Castle-town to Modern Me-
tropolis: One Hundred Years of
Urban Growth in Japan»

15.20 Herr Michael G/zztzz: «Teheran im
Boom der 70er Jahre»

16.10 Herr Dr. Hartmut FàTzzzdrz'c/z:

«Stadtlastigkeit in der dritten Welt:
Kairo als Beispiel»

Partnerschaft in der Erziehung

Vortrag von Marianna Feinstein, dipl.
Psych. IAP, 3. Juni 1982, 20.00 Uhr im
Alfred Adler-Institut, Seinaustrasse 15,
8002 Zürich.

10. Gemäldeausstellung, Trubschachen

19. Juni bis 11. Juli 1982, täglich von 10 bis
21 Uhr geöffnet in beiden Schulhäusern.

Werke von Amiet, Calame, Giacometti,
Grob, Hodler, Kirchner, Klee, Koller,
Gruppe Rot-Blau, Segantini, Vallet, Zünd
u. a. m.

Quer durch unsere Welt

Erstmals schreibt die Schweizer Tugend-
a/cademie, die seit 17 Jahren tätig ist, einen
Ta/tresPwrs m/r einzelnen Kurrtagezz, Wo-
c/tenenden and Woc/zezz aus. Dadurch ha-
ben auch Berufstätige, die für die bisheri-
gen sechswöchigen Kurse keinen Urlaub
bekommen können, Gelegenheit, einen
Jugendakademiekurs zu erleben. Als Fa/z-

menprogramm wurde gewählt: «ßner
dnrc/i zmiere We/z». Als Themen werden
vorgeschlagen: Wege aus der Umweltkri-
se; Entwicklung: ein anderes Wort für
Frieden; sich Einmischen als Arbeitende,
Mieter, Konsumenten; bewegte Jugend -
neue Möglichkeiten?
Kzzrsorte sind Basel, Bern, Luzern,
St. Gallen und Zürich. Die Gesc/id/iSsie/Ze
ist in St. Gallen, Blumenaustrasse 22, wo
Detailprogramme erhältlich sind.

Probleme der Stadt - Entwicklung in
Asien

Informationstag der Schweiz. Gesellschaft
für Asienkunde (FzVzfrtzz/rez)

Samstag, 26. Juni 1982, im Naturhistori-
sehen Museum Bern, Bernastrasse 15

Programm
11.00 Mme Annick Fiüou/eau; «Dacca

(Bangladesh), Fonction socio-éco-
nomique de la vieille ville»

11.50 Herr Rudolf Kunz; «Die indische
Grossstadt im Wandel (Wachs-
tumsprobleme, Slums)» mit Dias

12.40 Mittagessen (gemeinsam oder nach
Wahl)

LEISTUNG UND LERNFREUDE

Arbez'tsJügzmg für F/iern, Le/zrer, Ärzte,
Künsi/er und 7/zerapezzZe/z

Samstag, 10. Juli, bis Mittwoch, 14. Juli
1982, Gottlieb Duttweiler Institut, Rü-
schlikon bei Zürich / Schweiz

Zie/sefzangen zier Tagung;

- Möglichkeiten der Gemeinschaftsbil-
dung und Individualisierung in der
Schule aufzuweisen

- das Verständnis für den Prozess
menschlicher Bildung und menschlichen
Lernens im Gespräch mit Erziehern,
Ärzten und Neurophysiologen zu ver-
tiefen

- die Bedeutung der ästhetischen Grund-
haltung in aller Bildung darzustellen
und durch gestalterische Übungen zu
unterstützen

- den bildungspolitischen Auftrag zur
Entfaltung einer Schule freier Men-
schenbildung zu umschreiben und in
weiteren Kreisen bewusst zu machen

AwsFwn/i zmd Anme/z/zmg;

Geschäftsstelle der Freien Pädagogischen
Akademie Buchhandlung Dr. Arnold
Scheidegger, CH-8908 Hedingen, Telefon
01 761 52 35.

Lebendige Interaktion in Jugendarbeit
und Arbeitsgruppen

Montag, 9. August, bis Freitag, 13. Au-
gust 1982, in Gersau SZ

Lezftzzzg; Klaus W. Vopel, Hamburg, und
Ivo Ramer, Zürich
Das Seminar wendet sich an Gruppenlei-
ter und Pädagogen, die lernen möchten,
den Gruppenprozess zu verstehen und ihn
konstruktiv zu beeinflussen. Die Teilneh-
mer lernen, die verschiedenen Phasen in
der Entwicklung der Gruppe zu erkennen
und entsprechend einzugreifen.
Korten; Fr. 480.- inkl. Unterkunft und
Verpflegung.
AusFun/i und Azzme/z/zmg; Vereinigung
Ferien und Freizeit, Wasserwerkstrasse
17, 8035 Zürich, Telefon 01 362 32 00.
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Kunstgewerbeschule der Stadt Zürich
Schule für Gestaltung

An der Abteilung Lehrlingsklassen der Kunstgewerbeschule
der Stadt Zürich sind auf Beginn des Sommersemesters 1983
(Stellenantritt 19. April 1983) zwei

hauptamtliche Lehrstellen für
allgemeinbildenden Unterricht

zu besetzen.
Eventuell kann auch eine Wahl auf 4 Jahre erfolgen (halbes
Pensum eines Hauptlehrers).
Unterrichtsfächer: Geschäftskunde (Korrespondenz,
Rechtskunde, Zahlungsverkehr), Deutsch, Staats- und Wirt-
schaftskunde sowie allgemeines Rechnen.
Anforderungen: Diplom als Berufsschullehrer, Mittelschulleh-
rer oder Sekundarlehrer (phil. I), allenfalls andere gleichwerti-
ge Ausbildung. Es werden auch Bewerber berücksichtigt, die
den Studiengang am Schweizerischen Institut für Berufspäd-
agogik in Bern besuchen. Erwünscht sind Lehrerfahrung und
Einfühlungsvermögen in die Arbeitswelt der Lehrlinge der gra-
fisch-technischen und gestalterischen Berufe.
Anstellung: Im Rahmen der städtischen Lehrerbesoldungs-
Verordnung. Mit der Anstellung ist die Verpflichtung zum Be-
such von Weiterbildungskursen verbunden.
Anmeldung: Für die Bewerbung ist das beim Schulamt der
Stadt Zürich, Sekretariat V, Telefon 01 201 12 20, anzufor-
dernde Formular zu verwenden. Dieses ist mit den darin
erwähnten Beilagen bis 15.7.1982 dem Schulvorstand der
Stadt, Postfach, 8027 Zürich, einzureichen.
Auskünfte: René Gauch, Vorsteher der Abteilung Lehrlings-
klassen der Kunstgewerbeschule der Stadt Zürich, Schule für
Gestaltung, Ausstellungsstrasse 104, 8031 Zürich, Telefon 01

42 67 00, intern 270. Schulvorstand der Stadt Zürich

Walchwil am Zugersee

Auf Beginn des Schuljahres 1982/83 (16. August
1982) suchen wir zwei initiative und an einem guten
Lehrerteam interessierte

Sekundarlehrer(innen)
phil. II, Vollpensum
phil. I, Halbpensum

Auf Wunsch besteht die Möglichkeit, in der Kateche-
se und Pfarreiseelsorge mitzuarbeiten (Halb-
pensum).

Die Anstellungsbedingungen, insbesondere die Be-
soldung richten sich nach den kantonal zugerischen
Verordnungen.

Auskünfte erteilt Ihnen: Herr Oskar Wey, Präfekt
(Telefon 042 77 12 80).

Ihre handschriftliche Bewerbung richten Sie an den
Schuipräsidenten, Herrn R. Elsener, Hinterberg-
Strasse 33, 6318 Walchwil.

Ausbildung von hauptamtlichen
Berufsschuliehrern der
allgemeinbildenden Richtung

Das Schweizerische Institut für Berufspädagogik in

Bern bietet Ihnen einen viersemestrigen Studien-
gang für die Ausbildung zum hauptamtlichen Be-
rufsschullehrer der allgemeinbildenden Richtung
an.

Studienort: Bern
Dauer: 4 Semester
Studienbeginn: 18. April 1983

Aufnahmebedingungen:
a) Wahlfähigkeitszeugnis als Lehrer/Lehrerin der

Volksschulstufe oder abgeschlossenes Hoch-
schulstudium (inkl. Turnlehrer I)

b) Mindestalter von 24 Jahren
c) erfolgreiche Tätigkeit im Schuldienst
d) nebenamtliche Unterrichtspraxis an einer Be-

rufsschule

Bewerber, welche die obenstehenden Bedingungen
erfüllen, werden zur Abklärung ihrer Eignung in der
Zeit zwischen Oktober und Dezember 1982 zu einer
Probelektion mit einer Lehrlingsklasse und zu einem
Gespräch eingeladen.

Anmeldeschluss: 31. August 1982

Verlangen Sie den Studienprospekt und nähere An-
gaben beim Sekretariat des Schweizerischen Insti-
tuts für Berufspädagogik, Morgartenstrasse 2, 3014
Bern, Telefon 031 42 88 71.

Appenzell AR,
Kantonsschule Trogen

Auf Beginn des Wintersemesters 1982/83 (18. Okto-
ber, evtl. auf Beginn des Schuljahres 1983/84) ist
eine

Hauptlehrerstelle für
Wirtschaftsfächer

zu besetzen.

(Maturitätsabteilung Typus E und Handelsmittel-
schule mit Diplomabschluss)

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen sind bis
15.Juni 1982 zu richten an: Rektorat Appenzell
Ausserrhoden, Kantonsschule, 9043 Trogen, Tele-
fon 071 9419 07.
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Uberlassen Sie
das HOLZ nicht dem Zufall
Verwenden Sie unsere Universal hobelmaschine.

Nur LUREM bietet Ihnen:
Abrichten, dickenhobeln,
kreissägen, kehlen, lang-
lochbohren alles in einer
Maschine. Massive Guss-
konstruktion.
SUVA-geprüft.

Verlangen Sie noch heute
eine unverbindliche
Dokumentation von:

Besuchen Sie unsere permanente Ausstellung.
Täglich geöffnet, auch Samstagvormittag.

STRAUSAK AG Maschinen
2554 Meinisberq-Biel. Telefon 032/87 22 22

Junior-Texter,
der seine Sprache gewandt

für Werbung und Kultur einsetzen möchte.

Telefonieren Sie uns.

Werberei Woodtli
Werbeagentur BSW

Am Wasser 94, 8049 Zürich
Telefon Ol 56 97 20

ERWIN
LÄUCHLI
Nacht von K. Bein

Miete / Kauf. Eintausch. Service
Occasionen

Neue Klaviere ab Fr. 3800
Miete monatlich ab Fr 55

Burger & Jacobi. Säbel. Petrof. Ros-
1er. Forster Kawai. Feurich. Euterpe.
Schmidt-Flohr. Zimmermann

Frutigenstrasse 16. 3600 Thun
Zufahrt und 0 Länggasse 1

Telefon 033 22 16 46
~

Stockhornbahn AG
3762 Erlenbach i. S.
Telefon 033 81 21 81

Ihre Schulreise aufs
STOCKHORN
- Einzigartige Aussicht über 200 Berg-

gipfel
- Ober 65 km markierte Berg- und

Wanderwege
- Übernachtungsmöglichkeiten (Mas-

senlager) bei der Bergstation
- Restaurants bei der Mittelstation und

auf dem Stockhorngipfel

Die gute
Schweizer
Blockflöte

Zu verkaufen:
60 Videokassetten «Cartridge»
(älteres System), bespielt, à

10-, alle zusammen Fr. 500.-.

Tel. 071 25 81 59
(Buchinger verlangen)

Sedrun GR 1500 m ü.M., Jugendhaus Badus
Platzzahl bis 64 Personen. Sehr gut eingerichtetes Haus. Wollen Sie tolle
Ferien (Sommer oder Winter) im bekannten Kurort, der Ihnen auch etwas
bietet, verbringen? Noch freie Termine: Sommer 1982, vom 28. August bis
13. September und ab 18. September. Winter 1983, vom 7. bis 14. März,
vom 26. bis 31. März und vom 5. bis 10. April.
Günstige Preise mit oder ohne Pension.
Auskunft:
Herrn Venzin, Jugendhaus Badus, 7188 Sedrun, Tel. 086 9 11 47

Sie braudien uns
keinen Coupon einzusenden.
Rufen Sie doch einfach an, wenn Sie einen
Volksbank-Barkredit möchten. Wir geben Ihnen
gerne alle wichtigen Informationen und ver-
anlassen umgehend alles Notwendige,

s Die Telefonnummer Ihrer nächstgelegenen
Volksbank finden Sie in der nebenstehenden

I Kolonne.

Ihr Partner für alle Finanzierungsfragen
SCHWEIZERISCHE VOLKSBANK 93

0_

Ort Telefon Intern

Bern 031 6661 II 6243
Zurich 01 228 11 11 3076-78
Basel 061 25 88 55 238
Solothurn 065 21 61 11 242
Luzern 041 24 33 44 271
St Gallen 071 2051 51 230/228
Winterthur 052 84 81 81 270/226
Schaff-
hausen 053 4 28 21 44
Biel 032 22 56 11 304/6/7
Brugg 056 41 91 21 86
Zug 042 21 72 73 15
Grenchen 065 92515 24

(ab 7.4.82) 065 52 50 52 24
Wetzikon 01 93301 51 34
Ölten 062 21 92 92 24

Schreibgeräte in 8 Farben gibt es als
STABIL0 OHP-Faserschreiber superfein, fein,
mittel, breit (wasserlöslich und wasserfest)
STABIL0 0HP-Farbstifte mit satter Farbab-

gäbe (die nicht austrocknen können)

Schwan-STABILO führt auch Folien und das
gesamte Zubehör-Programm für die Overhead-

Projektion.
Schwan -STABIIO

mit Schwan-STABIU) PHP j

Verlangen Sie Prospektunter-
lagen für das gesamte Schwan-
STABIL0 OHP-Zubehör! /

Name: <§h§)
I

Strasse:

PLZ/Ort:

Einsenden an: Hermann Kuhn,
Generalvertretung für die Schweiz,
Postfach 8062 Zürich

Die Tagesliditprojektion
wird ein Erfolg!

—
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KANTON

BASEL-LANDSCHAR
Als Patronatskanton suchen wir für die

Schweizerschule in Santiago de Chile

auf den 1. März 1983

eine Primarlehrerin
(Unterstufe 1. bis 3. Klasse)

einen Mitteischullehrer für Deutsch

Vorausgesetzt werden die entsprechenden Diplome
und mindestens 2 Jahre Berufserfahrung. Spa-
nischkenntnisse sind erwünscht, jedoch nicht Be-
dingung.

Die Schule zählt rund 430 Schüler und führt bis zum
Mittelschulabschluss.

Erste Vertragsdauer 4 Jahre bei freier Hin- und
Rückreise. Besoldung nach den Richtlinien des
Eidg. Departementes des Innern.

Pensionsversicherung.

Anmeldungen mit den üblichen Unterlagen sind bis
spätestens 21. Juni 1982 zu richten an das Schulin-
spektorat des Kantons Basel-Landschaft, Munzach-
Strasse 25c, 4410 Liestal.

Handelsschule des Kaufmännischen
Vereins St. Gallen
Auf Beginn des Schuljahres 1983/84 (25. April 1983) sind folgende
Hauptlehrerstelien zu besetzen:

1 Stelle für Wirtschaftsfächer
Einem gut ausgewiesenen, tüchtigen Handelslehrer kann ein
anspruchsvolles und abwechslungsreiches Unterrichtspensum an
unseren verschiedenen Abteilungen zugeteilt werden:

- Lehrlingsschule
- Vorbereitungskurse auf höhere Fachprüfungen
- Höhere Wirtschafts- und Verwaltungsschule HWV

- Führungsschule
Mit der Besetzung dieser Stelle ist die Verpflichtung verbunden, ein
Teilpensum von 7 Lektionen an der gewerblichen Berufsmittelschule
zu übernehmen. Diese Lektionen und ein weiteres Teilpensum könn-
ten schon ab Oktober 1982 übernommen werden.
Die Bewerber müssen Inhaber des Handelslehrerdiploms oder eines
gleichwertigen Ausweises sein.

1 Stelle für Deutsch und Französisch
Andere Fächerkombinationen, z. B. mit Italienisch oder Spanisch, sind
ebenfalls möglich. Die Bewerber müssen in der Lage sein, sowohl auf
der Lehrlings- als auch auf der Weiterbildungsstufe zu unterrichten.
Voraussetzungen: Diplom für das höhere Lehramt oder gleichwertiger
Ausweis. Ungenügend ausgewiesene Interessenten können nicht
berücksichtigt werden.

1 Stelle für Schreibfächer und
Bürotechnik
Anforderungen: Fachlehrerdiplom und Unterrichtspraxis

Für alle drei Lehrstellen ist vor Einreichung der Bewerbung beim
Rektoratssekretariat (Telefon 071 22 65 27) das Auskunftsblatt sowie
ein Anmeldeformular zu beziehen.
Bewerbungen sind unter Beilage der üblichen Ausweise bis zum
15. Juni 1982 an das Rektorat der Handelsschule des Kaufmänni-
sehen Vereins, Postfach 571, 9001 St. Gallen, zu richten.

Schulpflege Windisch

An unserer heilpädagogischen Sonderschule wird
auf den 9. August oder 18. Oktober 1982

1 Lehrstelle zur Leitung
einer Gruppe schul-
bildungsfähiger Kinder

zur Bewerbung ausgeschrieben.

Die sehr modern eingerichtete Sonderschule befin-
det sich etwa 10 Gehminuten vom Bahnhof Brugg
entfernt und umfasst 7 Abteilungen.

Besoldung nach kantonalem Dekret.

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen sind zu
richten an: Schulpflege Windisch, Tulpenstrasse 6,
5200 Windisch.

Telefonische Auskünfte: Schulpflegepräsident 056
41 50 80, Schulleitung 056 41 41 44.

Erziehungsdirektion des Kantons
Zürich
Abteilung Handarbeit und Hauswirtschaft

Für unsere Hauswirtschaftskurse für Mittelschulen suchen wir
dringend

Volksschullehrer

die gemeinsam mit zwei Haushaltungslehrerinnen die vierwö-
chigen Internate leiten. Die Bewerber sollten neben admini-
strativen Internatsaufgaben Unterricht in einem ergänzenden
Fach erteilen können (do it yourself, Turnen u.ä.). Sie sollten
Interesse und Verständnis für den allgemeinen Internatsbe-
trieb mitbringen und auch mit persönlichen Problemen von
Mittelschülerinnen umgehen können. Die Kurse finden statt
vom:

21. Juni bis 16. Juli 1982 in Affoltern a.A., Weesen und
Morges

28. Juni bis 23. Juli 1982 in Sion und Delémont

26. Juli bis 20. August 1982 in Grangeneuve/Posieux FR und
Affoltern a.A.

2. August bis 27. August 1982 in Weesen, Morges und Delé-
mont

Bei der Regelung der Stellvertretung kann mit unserer Hilfe
gerechnet werden. Neben den Stellvertretungskosten werden
pro «Ferienarbeitstag» Fr. 250 - vergütet.

Interessenten melden sich bitte umgehend bei der Erzie-
hungsdirektion des Kantons Zürich, Abteilung Handarbeit und
Hauswirtschaft, Schaffhauserstrasse 78, 8090 Zürich, Telefon
01 259 22 83 oder 259 22 82.
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Sckw/rmen • K/assen/o^er • Exkursionen

PIZOL
Disponieren

Sie jetzt schon Ihre Sommer-und Herbstferien. 80-Personen-Touri-
stenlager steht zur Verfügung im Berggasthaus

Pizolhütte 2227 m ü.M.
auf dem Pizol. Unternehmen Sie die 5-Seen-Wanderung. Glasklare
Seen und herrliche Luft locken in dieser Höhe. Speziell geeignet für

Schulreisen; für gutes und reichliches Essen sorgen wir.

Wir laden Sie herzlich ein
Farn. Peter Kirchhof, 7323 Wangs-Pizol

Telefon 085 214 56 oder 233 58.

Köbihütte/
Jakobsbad AI
Einfache Hütte mit 40 Matratzen
für Sommer- und Winterlager,
Landschulwochen. Herbst und
Winter 82/83 noch freie Termine!
Telefon 071 24 19 94

Promenade scolaire
Alt. 2002 m
Vaste panorama
- Alpes valaisannes et bernoises
- Préalpes
- Lac Léman, Neuchâtel...
- Plateau Suisse VD-FR-NE
- Chaîne du Jura
Animation de la journée
- Restaurants - pique-nique
- Abri en cas de pluie
- Sentiers pédestres
- Visite de Gruyères et Château

- Visite de la fromagerie
Accès: car —» Moléson-Village
- Télécabine — 1500 m (ou à pied)
- Téléphérique -» 2002 m (ou à pied)

Renseignements, réservations
CentreTouristiqueGruyères-Moléson-VudallaSA
1631 Moléson-s/ Gruyères, Tél. 029 61036

Südtessin - Valle di Muggio
Klassenlager für Landschul- und Wanderwochen. Reiche Flo-
ra, herrliches Wandergebiet. Neu eingerichtet, Massenlager,
Pension.

Anmeldung und Auskunft:
R. Angehrn-Herzog, 6831 Bruzella, Tel. 091 49 11 17

Gute Idee - STB!
STB - Sensetalbahn, Flamatt-
Neuenegg-Laupen-Gümmenen,
die ideale Bahn für Wanderungen
und Ausflüge (Forst, Saane, Sen-
se). Prospekte, Auskünfte, Wan-
derkarte «Sensetal» usw. bei der
Direktion STB, 3177 Laupen, Tele-
fon 031 94 74 16.

Gute Idee - STB

Diemtigtal
Komf. Klubhäuser
- Landschulwochen

- Wanderwochen

- Wanderweekends

Auskunft:
Schneiter, Hünibach
Telefon 033 22 47 19

Ferienhaus
Scalotta
Marmorera bei
Bivio GR
Das Haus für Sommer- und Win-
terlager, Schulwochen, bis 120
Plätze, Halb- oder Vollpension.

A. Hochstrasser, 5703 Seon
Telefon 064 55 15 58

Sommer- und Winterkurort im Herzen
des Aletschgebietes

Herrliches Wanderparadies.
Ideal auch für Tagesausflüge.

Mit der Gondelbahn aufs Bettmerhorn, 2700 m ü.M.
Vom Panoramarestaurant aus Blick auf die höchsten Berge der Alpen.

Auskünfte und Wandervorschläge:
Vèrkehrsverein Bettmeralp, Telefon 028 2712 91, Verkehrsbetriebe

Telefon 028 2712 81

Eine Schulreise ins

hochalpine Wandergebiet

Kandersteg
Gute Verpflegung und
Unterkunft.

Hotel Simplon
Fam. Klopfer
Tel. 033 75 11 73

Billigflüge
weltweit

Tfps furTrips
Info durch bernhard reisen
4132 Muttenz, Tel. 061 61 07 64

Holland per Schiff
Billige Gruppenreisen mit Schiff (mind. 15 Pers.)
Sehr interessant für Schulklassen (Studienreisen), Lehrervereine
(Museumsreisen) oder andere Gruppen (Ferienreisen).
z.B. Museumsreisen: Amsterdam-Haarlem-Leiden-Den Haag-Delft-
Rotterdam-Gouda-Oudewater-Utrecht-Amsterdam.
Auch andere Fahrten sind möglich (Belgien, Frankreich usw.)
7-Tage-Reisen ab DM 137,50 p.P. (Selbstversorgung)

ab DM 247,50 p.P. (Vollpension)
Auskünfte und Prospekt erteilt: Herr Dd. C.C.H. Binkhuysen, Post-
fach 279, 1900 AG Castricum-NL, Ruf 0031-2518 57953

Berghotel Distelboden, 6061 Melchseefrutt
(1920 m ü.M.)
Neu im Winter 1983
8-Bett-Zimmer mit neuzeitlichen sanitären Einrichtungen, dazu die
herkömmlichen 12er-Massenlager. Im Winter 1983 sind noch ver-
schiedene Daten frei. Vollpension ab Fr. 23-
Auskunft: Frl. E. Strahm, Telefon 041 67 12 66

Für Klassenlager
und Ausflüge

Berggasthaus Piz Scalottas
Tel. 081 34 18 22

Zentralschweiz

Ski- und Wandergebiet
Brisen-Haldigrat
Hotel Engel und Pilgerhaus,
Fam. M.A. Kesselring

Auskunft Tel. 041 65 13 66
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Sc/iu/re/sen _^i4;
//is
sc/iö/ie lugi land

Mit Autobus und Standseilbahn auf den

Zugerberg 930 m ü.M.

Beliebte Wanderungen zum Wildspitz (1580m ü.M.)
und an den Aegeri- oder Zugersee

Eine Schiffahrt auf dem

Zugersee
mit den neuen Schiffen

Ausflugsziele: Tierpark Goldau, Rigi, Seebodenalp,
Hohle Gasse

Besuch der bekannten Tropfsteinhöhlen

Höllgrotten
Bushaltestelle Tobelbrücke der ZVB

Mit dem Autobus der ZVB auf den

Raten 1077 m ü.M.

Ausgangspunkt für herrliche Wanderungen über die
Höhronen nach Biberbrugg SOB, Gottschalken-
berg, Gubel nach Menzingen oder St. Jost, Morgar-
ten (Denkmal) nach Sattel SOB

Auskunft, Prospekte und Fahrpläne:
Zugerland Verkehrsbetriebe AG (ZVB), ZVB-Haus
an der Aa, 6301 Zug, Telefon 042 21 0295

Jungfrau-Region
Das einmalige Ausflugs- und Wanderparadies! Ganze Schulklassen
finden in unseren Massenlagern bequem Unterkunft.

BAHNHOFBUFFET KLEINE SCHEIDEGG (2061 m)
Telefon 036 55 11 51 - 70 Schlafstellen
Unterkunft/Frühstück Fr. 16.— Halbpension Zuschlag Fr. 12.—

HOTEL EIGERGLETSCHER (2320 m)
Telefon 036 55 22 21 - 50 Schlafstellen
Unterkunft/Frühstück Fr. 18.— Halbpension Zuschlag Fr. 12.—

Die beiden Bergbahnen

Rorschach-Heiden und
Rheineck-Walzenhausen

bringen Sie in das herrliche Wandergebiet vom Ap-
penzeller Vorderland.

Reisevorschlag: Rundfahrt (kann an jedem beliebi-
gen Ort begonnen werden)

Rorschach-Bahn-Heiden-Postauto (oder Wände-
rung etwa 2 Std.)-Walzenhausen-Bahn-Rheineck-
Motorboot (Durch das Natur- und Vogelschutzge-
biet des alten Rheins)-Rorschach oder umgekehrt.

Preis pro Schüler bis zu 16 Jahren Fr. 5.10.

«Bodenweidli»
9658 Wildhaus

«Schwendihus»
8873 Amden

Jugendheime mit Pension, ideal für Ferien, Schul- und Sportlager.
80 Betten in Zweier-, Dreier- und Viererzimmern. Günstige Preise.

Wir haben noch Termine frei:
«Bodenweidli»
31. Juli bis 21. August 1982
30. August bis 4. September 1982
27. September bis 2. Oktober 1982
18. Oktober bis 23. Oktober 1982

«Schwendihus»
19. Juli bis 24. Juli 1982
20. Sept. bis 2. Oktober 1982
18. Oktober bis 24. Oktober 1982
1. Nov. bis 30. November 1982

Weitere Auskünfte:
Otmar Künzle, Lehrer, Butten 3, 9425 Thal, Tel. 071 44 19 40

Wählen Sie als Ziel der nächsten Schulreise die

Taubenlochschlucht Biel

Trolleybus I ab Bahnhof oder Bahnstation Frinvillier.

Zum Abschluss Ihrer Schulreise

Toggenburg
können Sie sich im Schwimmbad Ebnat-Kappel (4 Gehminu-
ten vom Bahnhof) erfrischen und verpflegen.

Anmeldung Tel. 074 3 22 42 notwendig.

E/NE DAflS7ELLL/NG
EÜH DEN SCHULUWTEflfl/CHT L/nfer/age für Lehrkräfte, gee/gnef für cfe/7 W/rfsc/ta/fs- und Geograf/eunferr/'chf

ab Vo/ksschu/obersfufe, M/ffe/scbu/en, a//e Serufsscbu/en usw.
D/e Schü/er werden über den Verkehrsträger «Hochrbe/'nscb/ffabrf» /'nform/erf.

(Texffe// m/f ß/'/dern und 'Sfaf/'sf/'kenJ

Ä/oc/7r/?e/A?sc/i/7/a/i/t
AUS DEM //VHAL7": Der Verkehr - D/e Eigenschaften und Vorzüge der E/ussscb/7fabrf - Wassersfrassen

und deren Ausbau - Sch/eusen und Hebewerke - Das europäische Wassersfrassennefz -
Der flhe/'n - D/e Rhe/nhäfen be/'der Base/ -

Der Hochrhe/'n - Hochrhe/nsch/ffahrf /'m D/'ensfe der Energ/ee/'nsparung -
Schwe/zer/sche Gesamfverkehrskonzepf/ön (CH - GVK) -

Ausbau des Hochrhe/ns b/s zur Aaremündung - E/ne Schu/re/se nach Base/ usw.

D/e Schr/ff kann für Er. 77.50 bezogen werden be/':
/Vordosfschwe/zer/scher Sch/ffahrfsverband, Bruggwa/dsfr. 60b,

9008 St. Ga//en, Te/efon 077 25 08 88 (Vorm/'ffags)
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Punt Muragl
Muottas Muragl
nach Samedan
zum Muraglsee
Hochweg
Segantinihütte

7 Unt. Schafberg
8 Piz Muragl
9 Piz Languard

10 Alp Languard
11 Piz Albris

12 Paradies
13 Röntgenweg
14 Pontresina
15 Talweg
16 zum Schafberg

2 Bergbahnen im Engadinergebiet der Höhenwanderungen

Muottas Muragl - Segantinihütte
(letzte Wirkungsstätte des grossen Meisters)

Alp Languard
sind Begriffe für lehrreiche und genussvolle Schulausflüge!

Eine Fahrt mit der Muottas-Muragl-Bahn
ist unvergleichlich schön!

Muottas Muragl, 2456 m ü.M., liegt im Zentrum des Oberengadins. Eine
leistungsfähige Standseilbahn überwindet in 15 Minuten den Höhenunter-
schied von 714 m zwischen Talsohle des Engadins und diesem weltbe-
kannten Aussichtspunkt. Im Berghotel Muottas Kulm wird jedermann gut
und preiswert bewirtet.

Reduzierte Taxen für Schulen und Gesellschaften auf der Drahtseilbahn!

Auskunft erteilt bereitwilligst die Betriebsleitung der Muottas-Muragl-Bahn
in Punt Muragl.

Reisevorschläge unterbreitet bereitwilligst Tel. 082 3 39 42. Neu: Preisgünstige Übernachtungsmöglichkeiten für 50 Personen.

Jugend- und
Familienherberge

Für Schulreisen geeignet zum Besuch von Knies
Kinderzoo. Günstige Bade- und Übernachtungs-
möglichkeiten für Familien, Gruppen und Schulen.

Viele Ausflugs- und Wandermöglichkeiten.

Schwimmbad
Sportstadion

Grosses Schwimmbad mit Sonnenenergie aufge-
heizt. 50-m-Becken mit separater Sprunganlage,
Kleinkinderbassin, getrennte Spiel- und Liegewiese,
Kinderspielplatz und Spielgeräte.

Schiffsbetrieb
Hensa AG

Rundfahrten und Gesellschaftsfahrten auf dem Zü-
richsee sowie Bootsvermietungen.

Auf Ihren Besuch freut sich:

Sportstadionbesitzer Familie Denzler,
Telefon 055 271477 oder privat 272551

Studienreisen
• Weiterbildungsreisen

• auf allen fünf Kontinenten

• hochqualifizierte Reiseleitung
(Landeskenner oder Akade-
miker)

• abseits der Touristenpfade,
auf exklusiven Reiserouten

• trotzdem preisgünstig

Haben Sie den Massentourismus und das Dolcefarniente
satt? Dann verlangen Sie den umfangreichen Prospekt,
vollgepackt mit Detailangaben und einem Sonderteil für
spezielle Senioren-Studienreisen.

BON

Bitte senden Sie mir den Gratis-Spezialprospekt SLV-
STUDIENREISEN unverbindlich an folgende Adresse:

Name/Vorname:

Strasse:

PLZ/Ort:

Bon bitte einsenden an: Schweizerischer Lehrerverein,
Reisedienst, Postfach 189, 8057 Zürich
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Ferienlager Furka
Oberwald (Obergoms) VS
Ab 1. Juni 1982 total renoviertes
Lager mit 55 Plätzen zu ver-
mieten.

Sommer 82 und Winter 83 noch
teilweise frei.

Sommer:
gute Wandermöglichkeiten,
grosser Spielplatz

Winter:
Skifahren (Sesselbahn, 2 Skilifte)
40 km Loipe

Anfragen an: Nanzer Toni
Blattenstrasse 64, 3904 Naters
Telefon 028 23 72 08

Motorbootbetrieb
RenéWirth,Eglisau
Schiffahrten auf dem
Rhein, Weidlingsfahrten
vom Rheinfall bis Rekin-

gen, sehr geeignet für
Schulen und Gesell-
schatten.
8193 Eglisau,
Tel. 01 867 03 67

Tag der offenen Tür
Jetzt haben Sie die
seltene Gelegenheit,
eine chemische Fabrik
von innen anzusehen.
Aus Anlass des
100. Geburlstages der
Schweizerischen
Gesellschaft für Chemi-
sehe Industrie laden
wir Sie zcj einem Blick
hinter die Kulissen ein.

Samstag

12.Juni 1982

09.00-16.00h

Sandoz AG

lAferkMuttenz

Busverbindung
ab Tramhaltestelle
Rothausstrasse
Muttenz (Linie 14).
Reservierte Park- und
Veloplätze.

SANDOZ
Vorausdokumentationen können über Tel. 061 24 77 49 bestellt werden.

i

886

7ë/c/ie
cum/0/otope m/f
SamaZ//

Die grüne Sarnafil-Kunststoff-Dichtungsbahn wurde
speziell für die Abdichtung von Teichen und Biotopen
geschaffen. Sie genügt den hohen Anforderungen
(mechanische Beanspruchung, Wurzelbeständigkeit
usw.) und passt sich der natürlichen Umgebung färb-
lieh an. Sarnafil-Abdichtungsbahnen werden nach
Mass im Werk (bis ca. 80 m*) angefertigt, bei grösseren
Anlagen auf der Baustelle.

Verlangen Sie
technische
Unterlagen. « Sa/773

Same KunststoffAG 6060Sarnen/Schweiz
Postfach 12
Telefon 041 660111

7

OA 11/ Bitte senden Sie mir Ihre technischen
£3 V^/V Unterlagen und MaterialmusterfürTeich-

auskleidungen.
Name/Vorname SL 82

Beruf

Strasse

PLZ/Ort Tel. /

Ferienheim Geisswiese, Flumserberge
900 m ü.M.

Renoviertes, gut eingerichtetes Haus für Schulwochen und
Kurse. Zwei Aufenthaltsräume, separater Essraum, Leiterzim-
mer; 46 Plätze in Zweier- bis Viererzimmern; Voll- oder Halb-
pension. Herrliches Wandergebiet mit reicher Flora und
Fauna.

Auskunft und Anmeldung: Josef Müller, Schulpfleger, Herti-
Strasse 24, 8304 Wallisellen (Tel. 01 830 35 40)

r

3000 Bern 7
Zeughausg esse 27 Tel. 031 22 78 62
3011 Bern 1700 Freiburg 34, Bd. de Pérolles Tel. 037 22 88 44
Kramgasse 81 Tel. 031 22 76 37 1003 Lausanne 16, rue Pichard Tel. 021 22 36 42
2502 Biel 8402 Winterthur Obertor 46 Tel. 052 22 27 95
Bahnhofstrasse4 Tel. 032 22 30 11 8001 Zürich am Löwenplatz Tel. 01 221 36 92

t/zi/VersaA
spoz-f «fr
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Schulreisen ins Wallis

Salvan - Les Marécottes - La Creusaz - Finhaut -
Emosson mit der Martigny-Chätelard-Chamonix-
Bahn.

Verbier (Gondelbahn direkt ab Le Châble) Cham-
pex-Lac - Val Ferret - Col du Grand-St-Bernard mit
der Martigny-Orsières-Bahn und mit ihrem Automo-
bildienst.

Zahlreiche unvergessliche Wanderwege.

Unterkunftsmöglichkeiten für Gruppen.

Auskünfte: Chemins de fer Martigny-Châtelard et
Martigny-Orsières, 1920 Martigny, Tél. 026 2 20 61.

JZK
Jugendzentrum

Kandersteg
Mit vier Häusern und 17,5 ha Ge-
lande zählt das JZK zu den
grössten jugendtouristischen Be-
trieben der Schweiz. Verlangen
Sie weitere Auskünfte über Tele-
ton 033 75 11 39.

Tarasp - Unterengadin
Klassen- und Wanderlager
ca. 30 Plätze, Voll- und Halbpen-
sion, gemütliche Doppelzimmer,
Massenlager, Aufenthaltsräume.
Möglichkeiten: Wandern,
Schloss, Baden, Fauna, Museen,
Mineralien, Nationalpark, Silber-
mine, romanisches Sprachgut.
Ferien usw. H. J. Schuhmacher,
G. Tschumper, Fontana Sura,
7553 Tarasp, Tel. 084 9 1 3 84

Unser bestes Stück.
Für 210'000 Franken.

VALLORBEFür Ihre Schulreise

Seine Grotten
Sein unterirdischer
Fluss
Ein grandioses Spektakel.

Sein Eisenmuseum
Einmalig in der Schweiz.
Ein Schmied arbeitet hier ununter-
brachen.

Eine intakte Natur sowie mannigfaltige Fauna
Fischzüchtereien an den Quellen des Flüsschens Orbe, wo jedermann
seine Forellle fischen kann.

Camping - Schwimmbad
Auskünfte bei: Office du Tourisme, 1337 Vallorbe, Telefon 021 83 25 83

Name

Das Furter-Fachwerkhaus ABITA ist ein Haus mit ehrlicher Architektur, mit überzeugen-
dem Wohnkomfort, hoher Bauqualität und einem erstaunlichen Preis.
Da staunt nicht nur der Laie. i
Verlangen Sie gratis die aus- j GUTSCHEIN FÜR

führliche Dokumentation -a- "i GRATIS-dokumentation
über die Furter-Fach
werkhäuser oder
suchen Sie unsere^^^^B^^^Ä^7|j||i|i Strasse

Musterhäuser PLZ/Ort
Dottikon undjJ^^^^I^^^HKSk [ Furter Holzbau AG. Im Fachwerkhaus
Fehraltdorf ' - • —
(Mo
14 bis
Uhr).
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Ferienheime für Gruppen
Durch Zufall im Juli/August noch einzelne Termine frei für 30 bis 45
Personen (Zwischenvermietung nach Inserataufgabe vorbehalten): Flum-
serberge, Sent und Celerina. Verlangen Sie Offerten für Juni und Sep-
tember oder für Winter 1983. Ihr Gastgeber:

Dubletta Ferienheimzentrale
Postfach, 4020 Basel
Tel. 061 42 66 49, Mo bis FrDFHZ

Schiffahrten auf dem Zürichsee sind
immer ein ganz besonderes Erlebnis!
Besonders beliebte Ausflugsziele: Halbinsel Au, Insel Ufenau, Rap-
perswil (Kinderzoo). Günstige Verbindungen. Auskünfte: Zürichsee-
Schiffahrtsgesellschaft, Telefon 01 482 10 33.

Ski- und Ferienhaus Pension Rösliwies, Wildhaus
80 Betten, das ideale Haus für Schullager,
bestens eingerichtet und nur 200 m zu den
Skiliften-Gamsrugg.

Bis 80 Betten sind folgende Daten frei:
10.-15. Januar 1983; 24.-29. Januar 1983;
und ab 7. März 1983. Bis 35 Betten sind noch
verschiedene Daten frei.

Reservation: M. Näf, Junkerstrasse 28,
9500 WH, Telefon 073 22 12 24

Jugendherberge
Montreux-Territet
für Ihre Klassenlager
und Schulreisen.
Direkt am See gelegen.

Gut eingerichtetes Haus mit unter anderem zwei Schulräumen.

Unterrichtsmaterialien wie Hellraumprojektor, Vervielfältigungs-
maschine usw. stehen zur Verfügung.

Für weitere Auskunft und Preise steht die Herbergsleitung gerne zur
Verfügung.

Auberge de la jeunesse, Bruno Mathieu, 1820 Territet
Telefon 021 620884 oder 021 61 2430

Ihr Ausflugsziel
im Appenzellerland

Abonnements-Bestellschein
Ich abonniere die «Schweizerische Lehrerzeitung»

Ich bin Mitglied des SLV, Sektion

Ich bin nicht Mitglied des SLV

Name: Vorname:

Strasse, Nr.: PLZ, Ort:

Einsenden an:

Zeitschriftenverlag Stäfa, 8712 Stäfa
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